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und die damit zusammenhängenden Fragen in

ihr letztes Stadium gekommen sind . Nach
Kläruna der Sachlage werde sich die Reichs¬
regierung dann auch über die Zusammeni -
setzuna der deutschen Delegation für
Genf schlüssig werden . Daß der Rcichsminister
des Aeußeren wieder Mitglied der Delegation sein
wir - , gelte als selbstverständlich .

schaftsordnung diese ihre Kulturbedeutung und

damit ihre Existenzberechtigung verliere : „ D c r

Kapitalismus hat . . nur,dann
Sinn , wenn er das Auseinander¬

brechen von Konsum und Produk¬
tion immer wieder durch Verbil -

ligung überwindet . " Der Kapitalis¬
mus - kann eben die Krisen , von denen er von

Zeit zu Zeit erfaßt wird , nur überwinden ,
werm er durch Verbilligung neue Kaufmöglich¬
keit und Kaufkraft schafft . Vermag er es nicht ,
kommt es zu wirtschaftlichem Niedergang ,
nicht der Kapitalismus ü - herwin -
det dann . die Krise , sondern die

Krise den Kapitalismus .
Für uns in der Tschechoflowakei sind die

Auffassungen des bürgerlichen Nationalökono¬

men besonders interesiant , weil sie aus einer

ähnlichen wirtschaftlichen Situation heraus ,
wie sie bei uns - herrscht , entstanden find . Die

deutsche Wirtschaftspolitik der letzten Wochen

hat ebenso wie die Wirtschaftspolitik , der Par¬
lamentsmehrheit der Tschechoslowakei durch die

Der Kapitalismus im
Niedergang .

Während in den ersten Monaten nach
'

Beendigung des Weltkrieges die Gesänge zu \
Lob und Preis der kapitalistischen Gesellschafts-

'

ordnung fast völlig verstummt waren und selbst
'

bürgerliche Theoretiker und Praktiker in So - j
zialifierungskommisiionen mitberieten , wie man i
an Stelle kapitalistischer Produktionsanarchie
und , Güterverschwendung die Warenerzeugung
und . den Verkauf planmäßig am besten orga -
nisiere i und die Großindustrie statt einigen
Profitjägern der Masi « der Bevölkerung dienst¬
bar mache, können sich heute — kaum ein Jahr - .

zehnt nach dem Kriege — die Klopffechter der i

bürgerlichen Gesellschaftsordnung vor Begeiste - -

rung kaum fasien , daß der Kapitalismus er -

staikt und angeblich die von Krieg und Revo¬

lutionswirren . zerrüttete Welt „saniert " habe .
Der Sozialismus aber habe versagt und sei
ein für allemal erledigt . Tausende von Men¬

schen haben auch bei uns zu Lande dieses
Sprüchlein nachgesagt und bei den letzten
Wahlen den bürgerlichen „Ordnungs"parteien
die Stimme gegeben .

In Wirklichkeit flößt die Entwicklung
des Kapitalismus in den letzten Jahren den

Einsichtigsten aus dem Lager des Bürgertums ,
denjenigen , welchen das fanatische Besitzintxx-
esse nicht allen Sinn dafür geraubt hat , was

in der Wirtschaft insbesondere Europas vor¬

geht , arge Besorgnis ein . Kann doch das Ge¬

burtsland des modernen Kapitalismus , Eng -

land , trotz aller Anstrengungen eine Million

seiner Staatsbürger nicht ernähren und wird

von einer sozialen Krise nach der anderen ge¬

schüttelt , kämpft doch der Kohlenbergbau/ der

dem industriellen Leben das Blut einflößt , in

ganz Europa mit unbesiegbaren Schwierigkei¬
ten , ist doch der ganze alte Erdteil über und

über verschuldet und bricht das Geschwür jeden

Augenblick anderswo aus , vergeht doch kein

Jahr , da nicht die Währung mehrerer Länder

in kritisäie Verhältnisse gerät . Wir waren aus

den - Erfahrungen des 19 . Jahrhunderts an

eine fabelhaft rasche Entwicklung und Aus¬

dehnung des Kapitalismus gewöhnt . Diese

Ausdehnung ist nun ins Stocken

geraten . Aus den Gesetzen seiner eigenen

Entwicklung heraus braucht der Kapitalismus
stete Ausbreitung , wie der Begründer des

wisienschaftlichen Sozialismus in seinem Mei¬

sterwerke nachgewiesen hat . Erst hat der Kapi¬

talismus alle Naturalwirtschaft und hauswirt -

schafllicke Selbstversorgung verdrängend die

ganze Bevölkerung des Landes zu Abnehmern
industrieller Waren gemacht , dann hat er

fremde Länder , Kolonialgebiete , der Ausbeu¬

tung erschlossen und seine Erzeugnisse rund um

den Erdball verfrachtet und verkauft . Dieser

Ausdehnungsdrang des Kapitalismus ist nun

an Schranken gestoßen , die er nicht beseitigen

kann . Im Jnlande macht seiner Ausbreitung

die gesunkene Kaufkraft der Bevölkerung die

allergrößten Schwierigkeiten und durch die

schon im Kriege einsetzende und sich immer

mehr verstärkende Industrialisierung der Ko¬

lonialländer kann der Warenabsatz nicht mehr

gesteigert werden , an Stelle der rei¬

ßenden Ausdehnung des 19 . Jahr¬

hunderts ist Still st and eingetre¬
ten . „ Der Stein , der ins Wasser fiel und

durch seinen Anstoß immer neue Ringe zog ,

hat den Grund berührt . An den Ufern schlagen

die Ringe an und wallen nach dem Zentrum

zurück . "
Die Kulturleistung des Kapitalismus be¬

stand darin , daß er durch Verbilligung der

Waren immer wieder neuen Millionen von

Menschen den Genuß neuer Konsumgüter mög¬

lich machte , die Kulturbedürfnisie des Menschen

in immer steigenderem Maße beftiedigte , wenn

er auch das Einkommen derjenigen , welche,die

Schöpfer aller kapitalistischen Herrlichkeiten
waren , so niedrig als möglich hielt . Gerade

ein bürgerlicher Universitätslehrer , M. I .

Bonn , legt nun in einer vor kurzem er¬

schienenen Schrift : ' „ Das Schicksal des deut -

d >

önferote »erben laut Tarif
jbikkigft berechnet . Net öftere »
Einschaltungen preienachlatz .

Iezugs - Ledlngunura :
Bei Zustellung in » hau » obtr

bei Bring durch dir Bost :

monatlich . . . . Ke 16 . —

vierteljährlich . . . 48 . —

halbjährig . . . . „ 96 . —

ganzjährig . . . . . . 192 . *

Rückstellung non Manu¬
skripten erfolgt nur bet EI »,
feudung der Retounaarke ».

Nationalkongred in Versailles
i am 10. August,

Paris , 3. August . (Tsch. P. - B. ) Der Senat ,
welcher heute die Vorlage über die Ergänzungs¬
kredite und die neuen Steuern behandelt , wird

sie sehr rasch und wahrscheinlich mit einer großen

Mehrheit verabschieden . Die neue Vorlage Mar

die Schaffung einer autonomen Amortr -

sationskasse wird von der Kammer am

Donnerstag verhandelt werden . Es sind bereit -

Verfügungen getroffen worden , daß der Kongreß
in Versailles am 10 . August zusammentreten
kann .

Polnearss Sanierungsplan
Die Amortisationskaffa .

Paris , 3. August . (Tsch. P. - B. ) Der Gesetzes¬
vorschlag , welcher gestern vom Ministerrat gebil¬

ligt und heute abends den Mitgliedern des Finanz -
ausschuffes der Kammer zugestellt wird , legt in

neun Artikeln das System der Amortisa¬
tionskassa fest. Er hält sich an die im Exper -
tenplan enthaltenen Anregungen . . ,Dig Aufgabe
des neuen Organismus ist : 1. Der Zinsenausgcch -
lungs - und Organisierungsdienst' für die BonS

der nationalen Verteidigung , 2. bis zur vollkom -

menen Amortisation der Bons die Ausbeutung
des Einlaufes der Fabrikation und des Verkauft¬
monopols für Tabak . 3. Der Kasia fällt auch die

Bevwaltung der gewöhnlichen Schatzscheine zu ,

welche nunmehr als Bons der nat . Verteidigung
erneuert werden können . 4. Die Höchstgrenze
der von ihr verwalteten Bons ist mit 49 Milliar¬

den festgesetzt, wozu ein Kapitalsaufschlag im

Höchstmaße von 6 Prozent hinzutreten kann .

5. Für ihre Operationen werden der Kasia zur

Beifügung gestellt : a) Der Ertrag des Tabak¬

monopols , b) der Ertrag der außerordentlichen
einmaligen Steuer für die Uebevfuhrung unbe¬

weglicher Güter , x) der Erlös der Erbschaftssteuer
und d) im besonderen stalle eine ins Budget auf -

Snehmende
Annuität , im gangen also etwa 6) 4

illiarden . 6. Die Kaffe soll berechtigt sein , Obli¬

gationen auszugeben , um auf das Tabakmonopol
Vorschüsse ausgunehmen . 7. Die autonome Kaffe
wird von einem 20gliedrigen Bevwaltungsrat ge¬

führt , d. h. einem Vorsitzenden , einem lOgliedri -
gen Finanzkomitee und einem 9gliedrigen tech¬
nischen Komitee . 8. Vorsteher des ersten , Komi¬
tees ist ein Senator , für 4 Jahre vom Senat ge¬

wählt und wieder wahlbar , ferner ein Abgeord¬
neter als Vizepräsident . Weiter ist darin vertre¬

ten der Gouverneur der Bank von Frankreich usw .

Im technischen Komitee hat das Finanzministe¬
rium 3 Vertreter ; weiter sind darin Industrie ,
Landwirtschaft, Handel usw. , vertreten . 9. Die

Tabakprerse können durch Dekret festgesetzt werden .

SozWmoLm
Zentralorgan der Deutschen sozialdemokratischen Arbeiterpartei

in der tschechoslowakischen Republik .

. August . (Tsch. P. - B. ) Reichs ¬

minister des Aeußeren Dr . Stresemann wird , wie

mehrere Blatter melden , seinen Erholungsurlaub
Ende dieser Woche beenden und spätestens am

0. Augujt wieder in Berlin eintreffen . Es kann

angenommen werden , so heißt es in den Blätter¬

meldungen weiter , daß durch die Rückkehr des

Reichsministers die schwebenden Verhandlungen
über Deutschlands Eintritt in den Völkerbund

schen Kapitalismus " dar , daß die heutige Wirt - s Erhöhung der Zölle die Produktionskosten in

~ die Höhe getrieben . „Preiserhöhungen in der

Landwirtschaft • belasten die Industrie und

Preiserhöhungen der Industrie vermindern die

Kaufkraft der Landwirtschaft " , sagt Bonn in

der angeführten Schrift , nicht wie man von

bürgerlicher Seite bei uns behauptete , daß die

Zölle die Kauflraft der Landbevölkerung er¬

höhen . Die Folge der unseligen Wirtschafts¬
politik des Bürgertums ist eine Schwächung
der Kaufkraft im Innern und eine Erschwerung
des Warenverkaufs ins Ausland , daher wirt¬

schaftlicher und kultureller , Rückgang . Zn der

Krise des Kapitalismus tritt damit verschär¬

fend eine besondere tschechoslowakische Krise ,

zum allgemeinen europäischen Niedergang ein

\ besonderer tschechoslowakischer.
Die angebliche kapitalistische , Sanierung

Europas , die „ Errettung " des alten Erdteils

vor dem sozialistischen Chaos ist in Wahrheit
nichts . anderes als w i r t s ch a ftlicherRück -
schritt und kultureller Nieder¬

gang . An des Kapitalismus Wesen kann die

Menschheit nicht genesen .

Eine Parlamentstagung
der Krisen .

Wien , 30 . Juli .

Die Tagung des ö st e r r e i ch i s ch e n P a r -

laments , die jetzt zu Ende gegangen ist , war

eine der krisenreichsten seit den Wahlen btf

Jahres 1923 . Die bürgerlichen Parteien trage »
cs immer schwerer , daß die Sozialdemokratie zwei
Fünftel der Stimmenzahl auf sich vereinigt hat
und sie ’ möchten , in der Furcht , daß sie bei de »

nächsten Wahlen vielleicht die Mehrheit verliere »,

ihre jetzige Mehrheit ausnützen , um noch schnei:
ihre wirtschaftliche und politische Macht über die

Arbeiterklasse zu verankern . . Es ist begreiflich , daß
die Sozialdemokraten diesen Versuchen den hef¬
tigsten Widerstand entgegensetzen , entschlossen ,
wenn die Mehrheit nicht nachgibt , Neuwahlen zu

erzwingen .
So werden die Tagungen des Nationalrates

immer krisenhafter , so verschiebt sich das Schwer¬
gewicht der Politik immer mehr aus dem

! Zlenum des Parlamentes in die Ausschüsse
und in die Verhandlungen zwischen den Parteien ,
>ei denen die wirklichen Machiderhältniffe viel

durchsichtiger sind als in parlamentarischen Tis -

kuffionen . -

Die erste Krise ergab sich in der heurigen
Parlamentstagung aus dem Bestreben der Regie¬
rungsparteien , den Mieterschutz abzubauen .
Seipel hatte den Hausherren diesen Abbau vor

den letzten Wahlen versprochen und er hatte in

den Parlamentstagungen seither immer wieder

versucht , dieses Versprechen zu erfüllen — nicht so

ehr , weil ihm an den Stimmen der Hausherren
o viel gelegen wär «, als vielmehr deshalb , weil

Las in sein Programm des Abbaues . des „ revo¬
lutionären Schutzes " gehört . Aber in den früheren
Tagungen hatte er noch in der Erinnerung daran

gelebt , daß gerade dieses Versprechen - zu der

Niederlage seiner Partei so viel beigetragen hatte ,
und so . war der Vorstoß gegen den Mieterschutz
nur in der Form , eines Initiativantrages unter¬

nommen worden . Als die sozialdemokratische Ob¬

struktion diesen Initiativantrag beseitigt hatte ,
brachte die Regierung Ramek am Ende des vori¬

gen Jahres selbst eine Vorlage über den Abbau
des Mieterschutzes ein und sie r ^ hnete damit , daß

sie gegen die sozialdemokratische Obstruktion ein

wichtiges Pfand in Händen habe : den Ablauf der

außerordentlichen Notstandsunterstützungen für die

Arbeitslosen , die immer nur für eine bestimmte

Zeit bewilligt waren . Aber die Sozialdemokraten
ließen sich durch diese Drohung, di « Arbeitslosen
verhungern zu lasten , nicht einschüchtern , _

da sie

wußten , daß die Regierung es bei der fürchter¬
lichen Krise nicht wagen konnte , die außerordent¬
lichen Unterstützungen der ausgesteuerten Arbeits¬

lohn einzustellen und so selbst die öffentliche Ord¬

nung in Gefahr zu bringen . Sie setzten die Ob¬

struktion . auch gegen die Regierungsvorlage über

den Abbau des Mieterschutzes fort und die Regie¬
rung mußte auf dieses Attentat verzichten ober

das Parlament auflösen , so daß die Wähler dar¬

über zu entscheiden gehabt hätten , ob sie auf den

Mieterschutz verzichten wollen , um den Haus¬
herren eine arbeitslose Rente zu sichern . Das

Attentat war abgewehrt , da es die Bürgerlichen
auf Neuwahlen unter dieser Wahlparole nicht an¬

kommen lasten konnten . Auch die Einstellung der

Arbeitslosenunterstützung konnten sie nicht wagen ,

aber sie verlängerten das „Gesetz immer nur für
einen Monat , um ein ständiges Preffionsmittel
gegen die Sozialdemokraten zu behalten .

So wurde das Gesetz über die außerordent¬
lichen Unter st ützun gen der Arbeit - -

losen — nach dreißig Wochen normaler Unter¬

stützung die außerordentliche Notstandsunter ,
stützung und nach der Aussteuerung noch die Bei -

S-
— immer nur für einen Monat verlängert
die Anträge - er Sozialdemokraten auf Ver¬

längerung bis zum Ende des Jahres immer abge -
lehnt . Die Bürgerlichen wollten nämlich ein « Ver¬

schlechterung der Arbeitslosenversicherung durch¬

setzen , indem sie die Beiträge des Staates herab¬

setzen und zum Teil auf die Gemeinden ( womit
vornehmlich die sozialdenrokratisch verwalteten In - -

dustriegemeinden getroffen würden ) zum Teil auf
die Arbeiter abwälzen . Außerdem sollte » di «

Saisonarbeiter ( vor allem die Bauarbeiter ) aus

der Arbeitslosenversicherung ausgeschaltet und die

Unterstützungen herabgesetzt werden .

War schon aus diesen Gründen das Verhält .
niS zwischen der Regierung und der sozialdemo¬
kratischen Opposition sehr gespannt , so daß das

Parlament zu keiner Arbeit kam , so wurde eS noch

verschärft durch einen klerikalen Vorstoß , den die

Regierung gegen die Wiener Schulreform unter¬

nahm . Im Mai erließ der klerikale Unterrichts¬
minister eine Verordnung , die durch die Schaffung

Die Sozialisten gegen Herriot .
Lyon , 3. August . ( Tsch. P. - B. ) Auf eine Zu¬

schrift HerriotS , in welcher er sich bereit « Mart ,
dem Stadtrat die Gründe seines Eintrittes ins

Kabinett Poinearö darzulegen , beschloß di « sozia¬
listische Mehrheit der Stadtverordneten , sich an
keiner Sitzung zu beteiligen , welche nicht aus¬

schließlich Munizipalangelegenheiten gewidmet ist.'
Die Politische Haltung der Sozialisten bleibe un¬
verändert und sie könnten deswegen keine Erklä¬

rungen annehmen . Der Lyoner Stadtrat zählt 31

Sozialisten und 25 Radikale .
»

Annahme der Finanzgeietze im Senat .

Paris , 3. August . ( Tsch. P. - B. ) Der Senat

hat mit 205 gegen 13 Stimmen die Finanz¬
vorschläge der Regierung ohne Aenderung an¬

genommen . Die Regierung stellte die Vertrauens¬

frage . Vor Abschluß der allgemeinen Diskussion
hielt Ministerpräsident Porncar « eine mit

großer Aufmerksamkeit augehörte Rede , in der er

die Notwendigkeit der nationalen Einigung zur

Verteidigung des Franken abermals hervorhob .
Ls hänge davon nicht nur das Heil des Franken ,
sondern auch die Zukunft des parlamentarischen
Regimes ab . Von der Stabilisierung sprechend ,
sagte Poincare u. a. , es sei unumgänglich not -

wendig , zunächst zu verhindern , daß der Franken
in den Abgrund stürze . Mit scharfen Worten ver¬

urteilte er die Politik jener , welche eine neue

Währung auf den Ruinen der alten auftichten
wollen . Schließlich fügte er hinzu , daß man das

redlich erworbene Kapital nicht schrecken dürfe
und es durch Ueberlastung nicht zum Ber -

schwinden bringen solle , Aufgabe der Regierung
sei es , sich der Vorteile des neu erwachenden Ver¬

trauens zu bedienen .

Der astatische Völkerbund .

Tokio , 3. August ( Reuter . ) In Nagasaki
wurde Sonntag der panasiatische Kongreß eröff¬
net , an welchem 50 Delegierte aus China , Japan ,
Indien und den Philippinnen teilnahmen . Die

chinesischen Delegierten stellten die Forderung ,
daß ihnen bei den KongreßverhaMungen die ab¬

solute . Gleichberechtigung verbürgt werde , und

drohten mit ihrer Abreise . Die Japaner überre¬

deten sie aher zu bleiben und sagten ihnen zu , daß
den chinesischen Wünschen nach Möglichkeit werde

entsprochen werden . Der Kongreß erörterte den

Vorschlag auf Errichtung eines asiatischen Völker¬

bundes und lehnte einen Absatz ab , demzufolge der

Sitz desselben in Tokio sein sollte . Zahlreiche kauf¬

männische und Arbeiterorganisationen ig China

sprachen sich gegen diesen ' Kongreß aus und er¬

klärten , Japan wolle durch denselben lediglich
seine Sonderinteressen besorgen .
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des Putschistischen Maslow für möglich ,
man erivä «,

* —* " “ " ’ ' •

Abgrund bedeutet , Uis,
Presse denselben MaSlow , den sie vor kurzem
noch als einen Ausbund aller bolschewistischer

Kommunistisches Führerschicksal .
Den Maslow beschuldigen die Bolschewik jetzt als einen Agenten

der Bourgeoisie !

keine Spur eines Beweises für diese
Bemächtigung in der Hand und dennoch brand¬

markt dies « Presse mir nichts dir nichts Maslow

in so schwerer Weise !
Es ist für uns nicht zweifelhaft , daß jeder

anständige kommunistische Arbeiter , der sich noch
eigenes Denken bewahrt hat , sich von diesen Me -

thoden seiner Presse mit Abscheu abwenden

wird . Der nächste Schritt führt dann zur ' Er¬
kenntnis des g a n z e n k o m kn u n i st i s ch e n

Parteisystems , in dem eine Führergarnr -
tur die andere beargwöhnt , verdächtigt , entlarvt ,
jeder der Feind des anderen ist und gegenseiti¬
ges Vertrauen ein Fremdwort ist . Die tieferen
Ursachen liegen in der immer gewaltiger wer¬

denden Krise des Bolschewismus , ihre

Lösung — auch für Sowjetrußland — in der

Etablierung einer ehrlichen Arbeiterpo¬
litik , was aber gleichbedeutend ist mit der An¬

wendung der alten sozialdemokratischen Metho¬
den .

Tugenden hinstellte , heute schon als einen Agen¬
ten d' er Bourgeoisie verdächtigt , nur weil er , der

für die kommuni st ische Partei im

Kerker gesessen ist und nun ausgewie -
s e n werden soll , um Nichtvollstreckung dieses
Ausweisbefehles ansuchte , nachdem er das Ge¬

fängnis verlassen ■ hat . Wir betonen nochmals ,
daß wir nicht das geringste Recht und auch gar
keinen Anlaß haben , Maslow gegen diesen Ver¬

dacht zu schützen . Die Fraktions - und Oppositi¬
onsspielerei in den kommunistischen Parteien ,
ihre Ueberfüllung mit Spitzeln aller Art , läßt
auch bei Maslow , dem man so übel mitspielte ,
gewiß alle Schlüsse zu . Aber die „ Prawda " —

von der „Internationale " zu schweigen — hat '

Wenn nichts die kommunistischen Arbeiter

stutzig machen wird , so gewiß der eine Umstand ,
wie die kommunistischen Parteien mit ihren
Führern umspringen , welches Schicksal diese neh¬
men oder welches Schicksal ihnen von ihren
Parteien bereitet wird . In der letzten Zeit gab
es dafür eine Reihe von Beispielen außergewöhn¬
lichen Formats . Hier soll aber heute nicht von

Sinowjew die Rede sein , dem e r st e n

M» ann der Internationale , de » jetzt ,
laut dem Berichte des Reichenberger „ Vorwärts " ,
Bucharin als „ h a l b m e n s ch e w i st i sch e s

Element " bezeichnen darf und den er gerade¬
zu des Bestrebens bezichtigt , zZbte Kommu¬

nistische Internationale zu liqui¬
dieren " ! Auch von den Führerschicksalen tsche¬
choslowakischer Kommunisten , von den Do l e -

2als , die zum Fascismus überlaufen , und von

den H i r s ch l s , die gestern noch gefeiert , heute
schon gefeuert werden , soll hier gesprochen wer¬

den . Die neue st e kommuni st ische Skan¬

dalaffäre , eigentlich nur einer Tragödie
zweiter Teil , spielt in D e u t s ch l a n d. Dort ist
auf Geheiß Moskaus , auf Befehl des jetzt in Un¬

gnade gefallenen Sinowjew , der erste Füh¬
rer der Partei , Maslow , zugleich mit

der Ruth Fischer abgesägt ' worden . Wohlge¬
merkt wegenzulinksradikalerOrien -
titzrung !

Hören wir nun , was die revolutionäre kom¬

munistische Internationale " jetzt über diesen
Maslow , der selbst ihr zu „ revolutionär " war ,

berichtet . Die Au s s i g e r „ I n t er natio¬

nale " bringt folgende Meldung , die im vollen

Wortlaut abzudrucken wir uns nicht versagen
können :

Maslow , Agent in den Hände «
der Bonrgeoifie ?

Die „ Prawda " veröffentlicht unter der UÜber¬

schrift :
„ MaSlow , ein Agent in den Händen der Bour¬

geoisie ? — Di « deutsche Regierung nützt
Maslow zu einer FraktiouSbildung in der

< kommunistischen Partei aus "

folgendes Telegramm der „ Laß " auS Berlin :

In den Kreisen des Justizministeriums sind
Gerüchte im MNlauf , deren Quelle als durch¬
aus zuverlässig betrachtet werden muß , wonach
MaSlow , der um eine Nichtvollstreckung des seine
Ausweisung auS Deutschland verfügten Gerichts¬
urteils angesucht hat , ausnahmsweise rin weiterer

Aufenthaltsrecht in Deutschland zugebilligt wurde .

Die Einwendung gewisser Kreise gegen die Geneh¬
migung deS Maslotvschen Gesuches wurden durch
di « Erwägung einflußreicher Beamten des Ju -

stizministeriumS entkräftet , die darauf hingewie¬
sen haben , daß MaSlow in Deutschland zu » Bil¬

dung von Fraktionen innerhalb der kommunisti¬

schen Partei nützlich sei . Diese Erwägungen wirk¬

ten und MaSlow wurde in Deutschland gelassen .

Nach der Schule , die MaSlow in Moskau genos¬
sen hat , und nach den Erfahrungen , die die Ar -

beiterschaft eben erst mit DoleLal gemacht hat ,
halten wir gewiß auch diesen Entwicklungsgang. . . . . . . . . . . . - - -

Abe ,

ge , was « S für einen politischen
d bedeutet , daß die kommunistische

Jsilanr .
Die Minöerheitsregierung .

Anknüpfend an die Nachricht eines deutschen
Montagsblattes über die wahrscheinliche Ablösung
der Beamtenregierung durch eine parlamentarische
Minderheitsregierung im kommenden Herbst , be¬

schäftigen sich einige tschechische Blätter mit der

politischen Bedeutung und dem Programm einer

solchen Regierung . Das „ PrLvo Lidu " sieht in

der Tatsache , daß die Regierung von den tsche¬

chischen Zollparteien gebildet wird , während die

deutschen Zollparteien sich als stille Teilhaber an

einer solchen Regierung mehr im Hintergrund
halten , eine politische Unehrlichkeit .
Das Blatt schreibt :

„ Wer ist eS denn , der die Parteien der Mehr -

heit zu einem solchen politischen Foxtrott , zu einer

so verdeckenden Geste , zu einer so halbschlächtigen
Firma zwingt ? Nun eS ist klar : ES ist die

Furcht dieser Parteien vor den eige¬
nen Anhängern . Jahrelang hat man sie

mehr oder weniger nationalistisch erzogen ( noch

gestern regen sich die tschechischen Zeitungen der

Regierungsparteien wegen der Straßentafeln

auf ) , man hat sie zu der Meinung gebracht , daß es

am besten wäre , wenn einer den anderen auffräße .
Und jetzt steht man vor der Ehe . Es ist dies ein «

Vernunftsheirat , für die vorläufig nur dir Eltern

sind. Mit den Kindern hat man davon noch picht

gesprochen . Man hat Angst vor den Kinder » .

Und deshalb wird daraus nur ein Konkubinat .

Der Herr Dr . Spina und der Herr Szentivwny
Werden zwar regieren , aber man wird ihren An .

hängern sagen können , daß dieses Regieren nur

eine optische Täuschung ist und das ist es , was

uns an der Sache nicht gefällt . Wir haben immer

unser « Bündnisse , zu denen uns päitische Not -

wenhlgkeiten trieben , vor uns und vor der Partei¬

öffentlichkeit gerechtfertigt . Nur so kam » man

eine gesunde Politik machen . Wir fürchten , daß

daS Konkubinat rascher auSeinandergehen wird als

«in « reguläre Ehe und wenn zwei sich füreinander

schämen , ist «S ein schlechtes Zeichen für die Zu¬
kunft . Kurz eS waren nicht Gründe der Staats¬

politik , welche diese Parteien und dies « Herren
zusamm««»geführt haben , sondern eS war wirklich

nur der Haß gegen den Sozialismus . Daraus

ging « hervor , daß wenn dieser Haß befriedigt ist ,

auch die Gründe aushören könnten . Und wer

sollt « eS dann für die Herren übernehmen , welche

«S nicht biS zur öffentlichen Unterschrift der Ver¬

träge bringen konnten . Für uns ist die nationale

Ordnung in der Republik eine zu ernst « Sache
als daß uns diese Taktik gefallen könnt «, di « in

einem Atem unwürdig und übergescheit ist. Aber

die nationale Frage der Republik kann man weder

durch Mätzchen noch unwürdig lösen . Nur ehrlich
und offen , wie wir es wollten . Und dazu wird

der erste Schritt die Öffentlichkeit der Firma
sein . Nur dadurch kann der Nationalismus über¬

wunden werden , der sonst unter der Stürz « wci »

terbrodeln und bei der ersten Gelegenheit . zum
Explodieren kommen und alles Leschädigen tyird . "'

Bemerkenwert an dieser Aeußerung ist dke

Meinung , daß das Vorgehen der deutschen und

tschechischen Zollparteien durchaus nicht geeignet
ist , zum nationalen Frieden zu führen und daß

nur eine offene und ehrliche Erörterung dieser

brennendsten Frage der tschechoslowakischen Re¬

publik zum Ziele führen kann .

Auch das „ NLrodni Osvobozeni " prophezeit
der nn Aussicht genommenen Minderheitsrcqie -

rung kein langes Leben :

Dara - uS , daß man als die wahrscheinlichste
Kombination ein MinderheitSkabinctt hält , zu¬

sammengesetzt ans den tschechoslowakischen Par¬

teien , unterstützt vou den deutschen Parteien , ist

zu ersehen , daß das Verhältnis zwischen diesen

beiden Gruppen der Zollkongruamehrheit bei

weitem noch nicht geklärt und bereinigt ist. Die

Schwierigkeiten , welche sich in den Weg stellen ,
gehen zweifellos in größerem Maße aus dem

tschechoslowakischen wie aus dem deutschen Lager
hervor . Für die Nationaldemokraten , deren Füh¬
rer offen di « Revolution für den Fall predigen ,

daß ein Deutscher auf einem Ministersessel sitzen
würde , wäre eS bei aller Demagogie , deren sie

fähig sind, nicht leicht , ihren fanatisierten An¬

hängern auseinanderzusetzen , daß diese Revolu¬

tion nicht nötig ist , wenn sie mit den Deutschen
in holder Eintracht hinter dem Regierungstisch
sitzen.

Das Blatt wiederholt dann , was eS schon
einmal gesagt hat , daß die neue Mehrheit kein '

Programm habe :
Wir haben hier neuerlich die Befürchtungen

bestätigt , die wir von Anfang cm ausgesprochen
haben : daß man den neuen Weg zufällig und

undurchdacht , ohne ein bestimmtes Programm
betreten hak . ES ist traurig , daß man erst heut «

irgend ein Programm sucht. Wahrscheinlich soll

Svrhla , auf dessen Rückkunft man augenscheinlich
mit Ungeduld und immer nervöser wartet , der

deuS ex machina sein , der diests Programm fin -

« ines neuen Lehrplanes für Volks - und Mittel -

Sulen nicht nur die Wiener Schulreform über

n Haufen werfen , sondern zugleich auch die

Schulen immer mehr verklerikalisieren sollte . Die

Sozialdemokraten setzten sofort mit einer Volks¬

bewegung gegen dieses Attentat auf die Schule
ein , sie konnten überdies darauf verweisen, ' daß
die Verordnung einer Vereinbarung wid. rsprach ,
die zwischen den Führern der Wiener Christlich¬
sozialen und der sozialdemokratischen Partei abge¬

schlossen worden Ivar , und die die Wiener Schul¬
reform für Wien und für alle Jndustrieorte
sicherte , aber dafür den christlichsozialen Bedenken

bezüglich der religiösen Erziehung Rechnung tmg .
Die Sozialdemokraten verlangten daher die Zu-
rückzichung der Verordnung und die Ausführung
des Kompromisses , das sie mit den Wiener Christ
sichsozialen abgeschlossen hatten . Das verweigerte
die christlichsoziale Fraktion auf Betreiben des '

erzbischöflichen Ordinariates von dem die An¬

regung zu dem klerikalen Vorstoß ausgegangen
war , und obwohl der Wiener christlichsoziale
Führer Kunschak ebenfalls für die Einhaltung der

von ihm abgeschlossenen Vereinbarung eintrat ,
lehnte der Bundeskanzler diese Forderung ab .

Darauf brachen die Sozialdemokraten jeden

Verkehr mit der wortbrüchigen Regierung ab und

all « parlamentarische Arbeit stockte . Auch der Rück¬

tritt des Unterrichtsministers änderte daran nichts .

Dazwischen kam noch der Skandals der

Zentralbank , der die chrsstlichsozialen Führer
, aufs äußerste kompromittierte . Die kompromit¬

tierte Regierung , dje überdies ohne parlamenta¬
rische Genehmigung für ihre Parteibank große
staatliche Mittel verwendet hatte und die von der

von den Sozialdemokraten durchgesetzten, parla¬
mentarischen Untersuchung noch ein « arge Bloß¬
stellung zu erwarten hatte , zumal da di « Sozial -
demokvaten auch noch den Antrag auf Erhebung
der Ministeranklage eingebracht hatten , konnte

nicht all « diese Kämpfe weiter führen . Sie mußte

auf den Raub an den Arbeitslosen — durch den

zehntausende Arbeitslose um die Unterstützung
gekommen , viel « zehntausend « schwer geschädigt
worden wären , — verzichten und die Arbeitslosen¬
versicherung ohne die geplanten Verschlechterungen
um ein halbes Jahr verlängern , sie mußte den

klerikalen Lehrplan aufheben und in einer neuen

Vereinbarung die wesentlichen Bestimmungen der

Wiener Schulreform und des seinerzeitigen Kom¬

promisses anerkennen .

Ihr einziger Sieg besteht darin , daß
der Berfassungsausschuß die Ministevanklage ab¬

gelehnt hatte . Ein Pyrrhussieg , denn der National¬

rat ist in die Ferien gegangen , ohne diesen Aus¬

schußbeschluß zu genehmigen und — der Unter¬

suchungsausschuß des Parlamentes arbeitet weiter

und wird bis zur Wiedereröffnung des Parla¬
ments das Material schon soweit durchgearbeitet
habe » , daß die Regierungsparteien wenig Anlaß
zum Jubeln haben werden . G. P.

Keine Neuwahlen in Bolen .
Warschau , 3. August . ( PAT) . Der Sejm hat

den Antrag betreffend di « sofortige Auslösung der

beiden Kammern und Ausschreibung von Neu¬

wahlen abgelehnt . Ter Sejm tritt zur neuen

außerordentlichen Zession behufs Annahme des

provisorischen Buogets für das vierte Vierteljahr
am 20 . September zusammen . Die ordentliche
Budgcttagung wird Ende Oktober beginnen . Der

Lcjm nahm an . der Novelle des Verfaffungsge -
sctz. ' s nur die vom Sengte vorgenommene stilisti¬
schen Aendcrungen an , lehnt « aber alle übrigen
oh, so daß die Vorlage neuerdings dem Senate zu -

gehen muß .
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Asm Baume des Böse «.
2 Von Marcel Berger .

II .

Nach einem kurzen Aufenthalt in Nertzag ging
die Fahrt die weid «numsäumten Buchten des

iürkisblauen Sees entlang . Ich hatte den Speise -
wagen verlassen , blieb im Korridor stehen und

wunderte mich , daß niemand gleich mir den An¬

blick d « r harmonischen Landschaft genoß .
Da bemerkte ich am En ! « des . Waggons « in

junges Paar , an ein Fönster gelehnt . Er , dreißig
Jahre alt, - mit feinen Zügen und milden Augen
unter seinem weichen Filzhut , sie zart , hübsch
und blond wie eine Puppe Er hielt sie zärtlich
umschlungen . Als ihr ein Kohlenstäubchen ins

Auge flog , trug er sie stift auf seinen Armen in

das Kuptz «. Ich näherte mich hilfsbereit , aber er

hatte schon den Handschuh ausgezogen und ent¬

fernte dos Kohlenstäubchen sorgfältig mit der

Spitze des Fingernagels . Dann küßt« er verliebt
ihre Augenlider . Flitterwochen , dachet ich, die

üblich « Reis « in die Schweiz ! Früher einmal hätte
ich bei diesem Anblick ironisch gelächelt , in meiner

heutigen Stimmung empfand ich für di « beiden

so « twas wie die Nachsicht eines älteren Bruders .

Ter Zug hielt und ich mußt « ausstcigen . Ich

ging auf und ab , bis der andere Zug von Zendt
cintraf . Beim Umsteigen stellte ich fest, daß mein

hochzeitsreisendeS Paar ^ den gleichen Zug bestieg.

In Finkclhaus stiegen zirka zwanzig Personen
aus , darunter das junge Paar . Während ich mich
unsscch und mein « Reisegefährten betrachtete ,
wurde ich angerufen :

„Halloh ! da finde ich dich ! "
Diese tönende Stimme kannte ich. Der große

munter « Bursche , der , einen Tirolerhut auf dem

Kopf«, in «legantem Ressemantel auf mich zukam,
war Marius DartigueS .

„ Was treibst du hier ? " rief er erfreut .
MariuS Daktigu «S hatte gleichzeitig mit mir

ferne juristischen Studien begonnen . Mit zwanzig
Jahren hatte er sich schon der Politik zugewendet
und in verschiedenen Ministerien gearbeitet . Nach
seiner Promotion ließ er sich als Advokat in seiner
kleinen Vaterstadt im Süden nieder ; ich hatte
mich nicht gewundert , als ich im Jahre 1914 er¬

fuhr , daß . er zum Abgeordneten gewählt worden

war . Trotzdem war es für mich , der ihn genauer

kannte , auffallend , welche Rolle er , der zwar gewiß
ein gewandter Redner , aber doch ein Phrasen¬
macher war , als eines der jüngsten Mitglieder
der Kammer in dieser letzten Wahlperiode im

Kriege spielt «. Er war an der Front gewesen , gerade

lange genug , um ein « ganze Brust voll Auszeich¬

nungen zu ertverben . Dann kehrte er im Triumph
zuruck, schrieb Leitartikel für dik großen Zeitungen
und prägte die Schlagwort « des Tages . Sein

Debüt als Redner war bemerkt worden . Er ver¬

stand es , fließende Sätze stimnmngSvoll anein -

andcrzureihen und konnte im Bedarfsfall auch

bissig sein. ES war nicht davan zu zweifeln , daß
er eine brillante Karriere vor sich hatte und im

politischen Leben noch eine Rolle spielen würde .

Nun fand ich ihn nach acht Jahren unver¬

ändert wieder , kaum etwas voller geworden , wie

immer glatt rasiert , nnt breiten Schultern und

zuversichtlichen fportmännischen Bewegungen .
Freundschaftlich zog er meinen Arm in den seinen .

„ Aber mein Gepäck ?"
Er winkte ebnen Bahngngestellten heran .

„ Gib ihm deinen Gepäckschein und kümmere

dich um nichts mehx . Hollah ! und ein Billett für
diesen Herrn " , kommandiert « er . Witz begaben uns

in den bereitstehcnden Zug der Seilbahn .
„ Bor allem " , sagte ich, gratuliere ich dir . Du

machst Karriere ! " .

„ Und du vielleicht nicht , Herrgott ! " erwidert «

er :

Ich wehrte bescheiden ab . Er aber fuhr mit

erhobener Stimme fort :

„ Weißt du, Alter , ich besitze alle deine Bü¬

cher . . . . Das ist übrigens nicht einmal wahr .
Ich habe sie besöffen , denn da ich sie sehr liebe ,
habe ich sie hergeliehen « nd nicht mehr zurücker¬
halten . Du kannst sie mir gelegentlich mit einer

Widmung wieder zukommen lassen . "
Er klopfte mir auf di « Schulter .
„ Ja , mein guter Alter , das ist ein unver¬

hofftes Wiedersehen ! Aber was , zum Teufel , führt
dich gerade auf den Loersberg ?"

,/Einer meiner Freunde , La Tour - Ahmon,
hat mich eingeladen . "

Marius schlug sich auf den Schenkel :
„ Was , dieser Narr ist dein Freund ? "
„ Narr ! wieso das ? vielleicht ein bißchen son¬

derlich . . . . "

„ Du bist nachsichtig ", sagt « er . „Natürlich , nur

nichts beim rechten Namen nennen ! Ich sage aller

gerade heraus . Frage , wenn du willst , oben , dein

La Tour - Aymon ist total verrückt und steht über¬

dies im Begriff einzugehen . Du kannst froh sein ,
daß du mich hier getroffen hast . "

Ein Pfiff ertönt «. Ein Geräusch wie von

einer geöffneten Schleuse , und leise zitterrch jetzt «
sich der Waggon in Bewegung .

/ »Dauert die Auffahrt lange ?" fragte ich.
„Ungefähr zwanzig Minuten . "

Ich stellte mich an das Geländer , um kein

Detail des unvergleichlichen Naturfilms , der sich
vor mir abwickeln sollte , zu verlleren . Die Stei¬

gung war anfangs eine geringe ; wir fuhren über

ein « bewaldete Anhöhe , die uns die Aussicht auf
den Berg raubt «.

„ Ich bin seit acht Tagen oben " , sagte Ma¬

riuS .
' „ Wie lange willst du bleiben ? "

„ DaS häng » von den verschiedensten Umstän¬
den ab . . "

In seinen Augen leuchtet « es lüstern auf .
„ffiht Abenteuer ? " fragte ich. *

„ Eines . . . oder mehrere ! "
, ^8ravo, " sagte ich, „ immer derselbe ! Immer

noch dein altes Temperament , daS wir schon als

Studenten bewundert haben . "
Er lächelt« geschmeichelt . Wir hatten ihn schon

an der Universität wegen der Hitze seines „ Tem¬
peramentes " geneckt . Er fuhr fort :

„ Ein wildreiches Jagdrevier da droben ! Aber

nicht bequem . Die Luccioli läßt Titto Bcrtescu

nicht einen Moment allein und überdies ist sie
ganz vernarrt in ihn . Das eine Zimmermädchen
hätte mir auch gefallen . . . » ich sage dir , ent¬

zückend! Aber leider tugendhaft . Daher muß man

von Zeit zu Zeit . . . "

Er senkte den Blick .

» Meine Ausflüge nach Zendt nmchen " , er¬

gänzte ich. „Uebrigens begreife ich nicht , daß du

oben keine Eroberungen gemacht haben solltest . "
Seine Eitelkeit rührte sich.
„ Warte nur " , sagte er . „ Es gibt auf dem

Loersberg ei » Kapitalstück , das ich mir nicht ent¬

gehen lassen werde . "

„ Wer ist sie, ivenn man fragen darf ? "
„ Eine reizende kleine Amerikanerin . Beine ,

sage ich dir , und einen Brustansatz . . . "

Ich unterbrach ihn : „ Wie heißt sie denn ? "

» Miß Simpson . "
„ Die kenne ich sehr gut " , sagte ich und zwang

mich zu einem leichten Ton . „ Sie ist mit ihrem
Vater hier , nicht ?"

„ Ja . Mit dem alten Oberst . "
„ Er ist Ingenieur , wie ich glaube ?"
, ^Jm Kriege wurde er irgend ein großes Tier

bei den amerikanischen Eisenbahnen . Er hat die

abenteuerlichen Projekte , mit denen er mich uuun -

tcrbrochen anödet . "

( Fortsetzung folgt . )



1926 . Seite 3

bet . Die Politik , die sarntt endet , daß man ans
' erlösende Wunder wartet , kann zu nichts Gutem

I führen .
Das Programm der Zollkoalition besteht eben

in nichts anderem , als in der Verelendung der

Dollsmassen . Eine aufbaucnde Kraft wohnt dieser
antisozialistischen Mehrheit nicht inne .

Wozu »och eine LoMerikmmiuug ?
Die arbeiterfeindliche , reaktionäre Politik

der Mehrheit des „ Deutschen Verban¬
det haben die Nationalsozialisten damit beant¬

wortet , daß sie die Christlichsozialen und Agra¬
rier zu einer — Diskussion einluden . Die Dis¬

kussion ist nun schon einigermaßen abgeführt , so¬
wohl die „ D rutsche Presse " als auch die

„ Deutsche Land post " haben den National¬

sozialisten deutlich zu verstehen gegeben , daß sie
auf die Proteste der Knirsch - Krebs - Partei nicht
einmal mit den Ohrwascheln wackeln , daß die

Nationalsozialisten ihres Weges ziehen oder blei¬

ben mögen , ganz wie es ihnen beliebt , und daß
sie eigentlich nur eine wichtige Funktion im

„ Deutschen Verband " hätten , nämlich die , diesem
Bürgerblock als „sozialistischer " Aufputz zu die¬

nen . Wenn sie es noch könnten , wären die Nati¬

onalsozialisten daraufhin gelb vor Wut gewor¬
den . Aber was ein guter Nationalsozialist ist ,
weiß sich zu beherrschen , wenn Bürgerparteien
nicht gnädig sind . Und also richtete , als neueste
„ Mion " , der parlamentarische Klub der Na¬

tionalsozialisten an Agrarier , Christ¬
lichsoziale , Gewerbepartei und so weiter die Auf -
forderung , ehebaldigst eine Vollversamm¬
lung des „ Deutschen Verbandes "

einzuberufen . — Man rechnet Wohl damit , daß
die Herren Spina und Mayr - Harting jetzt an¬

dere Sorgen haben und den Verband Verband

sein lassen dürften , so daß die Nationalsozialisten
eine neue Galgenfrist gewinnen , ehe sie sich ent¬

scheiden müssen , ob sie mit Schanden aus ihrer
„ Einheitsfront " hinausziehen oder aber zu noch
größerer Schande in der Zoll - , Kongrua - und

Regierungsgesellschaft verbleiben . Die Ausrede ,
sie wüßten nicht , ob es sich nur um einen Seiten¬

sprung oder aber um ein ständiges Sündenleben

bei den deutschen Agrariern und Christlichsozia¬
len handle , zieht nicht : am Dienstag schrieb die

„ Deutsche Presse " ganz eindeutig und , da¬

mit niemand darüber hinweglese , im Fettdruck :
„ Wer chrlich wünscht , daß sich langsam ge¬

sunde , bessere Verhältnisse entwickeln , muh auch
- wünschen , daß die letzte Mehrheit den

festen Kern der kommende » Parla¬
ment sm ehr heil bilde . "

Die Nationalsozialisten , die sich jetzt wieder

ourch das Verlangen nach einer Vollversamm¬
lung um diesen „festen Kern " noch eine Weile

herumzudrücken trachten , spielen da eine lächer¬
liche Rolle , die über die Kräfte selbst dieser Al -

lesgewöhnten geht .

Das SowatenwWrecht .
In der tschechischen Presse wird gegenwärtig

diel über das Soldatenwahlrecht geschrieben .
Während die bürgerlichen Parteien entschlossen
zu sein scheinen , das Wahlrecht der Soldaten zu

beseitigen und damit eine , der Errungenschaften
der Nachkriegszeit abznbauen , spricht sich daS

, ,, <^esle Slovo " , das Matt der tschechischen Sozia¬
listen , gegen die geplante Abschaffung des Sol -

datenwahlrechtcs aus . Es tritt zivar für die Ent¬

politisierung der Armee ein , glaubt aber , daß das

Soldatenwahlrecht in die Armee die Politik nicht

unbedingt hineintvagen müsse . Dos Blatt schreibt :

Wir wellen , daß sich der Soldat , ohne Unter¬

schied des Ranges , jeder aktiven politische « Tätig¬

keit enthält ; es gebührt ihm nicht , ein tätiges

Mitglied politischer Organisationen oder ander¬

weitig im politischen Leben beteiligt zu sein . Wir

wollen ihn in Versammlungen , Kundgebungen ,
£ Demonstrationen nicht sehen. Er darf nicht poli -
*

trsieren ! Damit ist aber nicht gesagt , daß er nicht

seine eigene polilische Orientierung , seine Usber -

zeugung Haiden dürfe. Es ist in > niemands Macht

unmittelbar seine Gehirntätigkeit zu beeinslusien

und ' wenn wir bedenken , daß die Soldat « « vor

h t Antritt ihrer Militärdienstzeit bereits von de »

8
’

Organisationstärigkc ! t der politischen Parteien er¬

faßt sind , gelangen wir zu der Ueberzeugung , daß

der größte Teil der Soldaten seine politische An¬

sicht bereits hat , wenn er das Soldotenkleid an¬

zieht . . . Es ist nun die Frage , ob di « Aus¬

übung des Wahlrechtes , was nichts andere ? ist als

die Mechanisch « Betätigung einer bereits bestehen¬
den Ueberzeugung , aus die Geistigkeit deS Sol¬

daten einen solchen Einfluß hat , um die verlangte
Politische Jnsktivitäl zu bedrohen . Und da ist «S

notwendig festzustcllen , daß der Gang in das

Wahllokal und daß Einwcrfen der Kandidatenlist «
in die Urne — eine Handlung von wenigen Minu -

ten stumm durchgesührt — gar nichts ist gegen¬

über der vorangehenden Wahlkampagne .
S- - Zu berücksichtigen ist mrr , daß die Polemik

d«S „ Leske Slovo " gegen die Absichten der bür -

yerlichen Parteien sehr schwach ist . Wenn daS

»Lefle Slovo " den bürgerlichen Parteien ohne
weiteres zugibt , daß die Armee nicht politisiert

Lerchen darf , dann hat es ihnen bereits eine

Waffe in die Hand gegeben , um den Soldaten
das Wahlrecht wegzunehmen . Die Haltung der

• tschechischen Swsiaiistcn ist also auch in dieser

Frage zwiespältig .

Der Karlsbader „ Bolkswille " und di « Zrn -

s sirr . Unser Karlsbader Bruderblatt verfiel im

I « wse des letzten Halbjahres mehr als einmal der

> Konfiskation. Im Paschalik des Herrn Wotawa ,
ivurden die wenigen bürgerlichen Freiheiten , die

Der KultlirkaWk in Mexiko.
Einmischung der Bereinigten Staaten ?

Mexiko, 2. August . (Ass. Preß ) . Der amerika¬

nische Generalkonsul hot beim Staatsdepartement
gegen die Uebernahme des Eigentums der ame¬

rikanischen Episcopallirche San Jos6 de Gracia

Einspruch erhoben . » Die Kirche ist fest 1857 ame¬

rikanischer Besitz , wurde aber von einem mexika¬
nischen Geistlichen verwaltet . Die Regierung hat
aus d/n Einspruch erwidert , der Geistliche habe
das Kirchenbuch nicht in der vorgeschriebenen
Weise geführt .

*

Die Kirche für ein Kompromiß .
New Dork, 3. August ( Aß. Preß ) . Der aus

Mexiko ausgewiesene päpstliche Legat Monsignore
Crespi ist in San Antonio ( Texas ) angekommen
und erklärte , daß es in Mexiko zu keiner Revo ¬

lution kommen werde , wenn der hl . Stuhl es ver¬
meiden könnte . Der Streit könne durch ein Kom¬

promiß zwischen den Katholiken und der R gie -
rung oder durch Eingreifen der diplomatischen
Vertreter brigelegt werden ,

*

Bergleichsoerhandlungen .
Mexikocity . 3. August . ( Reuter . ) Obwohl

Präsident Calles den Antrag der katholischen
Bischöfe , einen Waffenstillstand zu schließen ^ wie
bereits gestern gemeldet wurde , abgelehnr hat ,
wurden , wie das Reuterbüro aus wohlinformicr -
ten Kreisen erfährt , vorläufige Beratungen aus¬
genommen , die zu eiuer Persönlichen , wenngleich
inoffiziellen Konferenz zwischen dem General¬

staatsanwalt Ortega und einer hohen Persönlich¬
keit des katholischen Klerus führen sollen .

Km Loearuo des Mus ?
Moskau , 3. August . ( Taß . ) Die lettländische

Regierung erklärt in Beantwortung der Note der

Sowjetregierung vom 25 . Mn , daß Lettland

bereit ist , eine Spezialkonvention zur friedlichen
Beilegung aller Streiffragen abzuschließen , und

schlägt vor , die Frage des Nichtangriffspaktes
einem Sonderausschuss « zuzuweisen , welchem die

Vertreter aller Staaten angehören würden , mit

welchen die Sowjetunion ein GaraMieabkommen

abzuschließen bereit fft . Die finnländische und die

«stländische Regierung sandten Noten gleichen
Wortlautes .

'

Brandherd Balkan .

London , 3. August . ( Reuter . ) In der Lon¬

doner Presse wurde die sensationelle Nachricht
veröffentlicht , die jugostawische Regierung habe
den Großmächten und dem Völkerbund mitgcteilt ,
daß, falls mazedonische Komitatschibanden in ser¬
bisches Gebiet einfallen sollten , jugoslawi¬
sches Militär sie verfolgen und sie auch auf
bulgarischem Gebiet angreifen würde .

. In der heutigen Sitzung des Unterhauses
teilte der Unterstaatssekrekär für Auswärtiges
mit , die britisch « Regierung habe keinerlei

Bestätigung der Nachricht erhalten , daß die

jugoslawische Regierung dem Militär einen der -

arfigen Befehl gegeben habe , doch könne nian es

für berechtigt halten , daß bei dem Einfall einer

namhaften Anzahl mazedonischer Banden in ser¬

bisches Gebiet jugostawische Truppen den Befehl
erhalten werden , die Banden bis an dxe bul¬

garische Grenze zu verfolgen . Der Unter -

stagtssekxejar erklärte , die britisch « Regierung
werde mit sorgsamem Auge die Situation an der

bulgarisch -serbischen Grenze verfolgen .

Bor einem Lohnkonstikt in vberlchielien
Kattowitz , 3. August . ( Tsch . P. - - B. ) Die Bcrg -

arbeiterverbände in Oeberschlesien und im Dom -

browaer Revier haben die bisherigen Lohnvcr -

träge zum 15 . August gekündigt und fordern eine

Lohnerhöhung . Da sich die Arbeitgeber dieser

Forderung gegenüber ablehnend verhalten , ist mit

« inem neuen Lohnkonstikt in Oberschlesien zu

rechnen .

OOCXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXaOOOODODOOOOOaOOODXXXXXXXXX

sonst noch herrschen befestigt . Eine dieser Konfis -
kaffonen war besonders mysteriös . Es wußte
niemand weshalb eigentlich das Blatt der Kon¬

fiskation verfallen war , denn die getilgte Stelle

ertthielt absolut nichts , was sonst zu Konfiskatio¬
nen Anlaß gibt . Denselben Standpunkt nahm er¬

freulicher und seltenerweise das Egerer Kreisge¬
richt ein . Es hob die Konfiskation ouif . Man er -

fuhr nun , daß es sich um eine angebliche Belei¬

digung des Präsidenten gehandelt hat . Das Kreis¬

gericht fand den Tatbestand nicht gegeben und hob
deshalb di « Konfiskation auf . Aber das Oberlan¬

desgericht in Prag änderte das Uxteil ab und hob
zwar einen Teil der Konfiskation auf , erkannte

aber in einem Teil des beanständeten Textes auch
ein « Beleidigung des Präsidenten , obwohl der

Präsident an oer Stelle gelobt wird . Der Kolks¬
wille " verlangt , daß die Sache vor einem Gericht
ausgetragen werde , daß man ihn anklage und Ge¬

legenheit zur Verteidigung gebe.

Gajda . Me di « „ Närodni Lisch " aus Preß¬
burg berichten , hat in Kaschau ein « Besprechung
der bürgerlichen Parteien stattgefunden , an der

sich die Vertreter der Agrarpartei , der Nattonal -

demokvaten . der Gewerbepartei , der slowakischen

Volkspartei und der slowakischen Nationalpĉ rtei
beteiligt haben . In dieser Beratung wurde be¬

schlossen , einen Block zu bilden , der in der An¬

gelegenheit des General Gajda gemeinsam vor -

gchen wird . Außerdem wurde beschlossen , die An¬

hänger der genannten Parteien in der ganzen
Slowakei aufzufordern , in den Gemeinden Kund¬

gebungen für Gajda zu beschließen . Wie man

sieht , wird also Gajda für die bürgerlichen Par¬
teien ein gemeinsames Besitztum , das es zu ver¬

teidigen gilt .

Der Streit in der Partm der tschechischen
Sozialisten . Auf Anregung des Pilsner Bürger -
mei sterstellverttete rs Berkovec kamen am

Sonntag in Pardubitz die Gauvertrauensleute

der ffchechischen sozialistischen Partei zusammen

und faßten den Beschluß , ein Parteitag möge
einen neuen Partei - Vollzugsausschuß wählen .
Eine von der Konferenz gewählte dreigliedrige
Deputatton , unter der sich auch Senator Dr .

M a c k u befindet , wurde beauftragt , den Partei¬

vorsitzenden , Senatspräsidenten Klofaä , aufzu¬

suchen und ihn zu beauftragen , ohne Rücksicht
auf einzelne Personen i » der Partei Ruhe und

OrdnuiU zu schaffen .

intensivste Werbearbeit leisten

OenoHen ! Genossinnen Z

In

jeder Betriebsversammlung ,
( eftcr Gewerkschaftsversammlung ,
jeder Genoffenschaftsversammlung ,
jeder Wählerversammlung ,
jeder Frauenversammlung ,
jeder politischen Versammlung ,

jeder Versammlung oder Sitzung einer

proletarischen Organisation sollt Ihr für die
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Tanz im Universum .
Bon Max Barthel .

Der ziemlich unbekannte junge Maler Zier¬

fuß tauchte aus seinem Dunkel vor einiger Zeit

mit einem phantastischen Gemälde auf , das
_

er

„ Tanz im Universum " nannte . Durch einen glück¬
lichen Zufall geriet er an einen geschäftigen Ma¬

nager und Kunsthändler , der das Bild mit dem

Lärm einer großzügigen Reklame Uruer den Lin¬

den in Berlin ausstellte . Berlin , die heftigste aller

Städte in Deutschland , nahm das Gemälde wie

eine Sensation auf . Nicht nur die November¬

leute waren begeistert , auch die alten Herren der

erfolgreichen Krttik bewegten ihre Bärte und

Bauche und schlugen Alarm . Aus dem feudalen
Westen der Stadt kamen vornehme Herren und

Damen , aber auch junge Leute in Arbeitskleidern

kamen in den Abendsümden , als der Lärm der

Maschinen und die künstliche Hetze der Schreib¬

stube beendet war und letzte Sonne am ttefen
Himmel zeigte , wie schön der Sommertag ver -

flammte .
Biele tausend Bilder wurden im Jahre ge¬

malt und ausgestellt , die Jahre selbst waren wie

wundervolle Bilder mit viel Licht und vielleicht

noch mehr Schatten , tausend Bilder in einem Ge¬

mälde , Kreuzigungen und Auferstehungen , aber

sie rauschten vorüber mit ihrem Licht und ihren »

Schatten . Die großen Städte veränderten ihr

Gesicht und stellten die kühlen Würfel der Turm¬

häuser neben die Dome und Kirchen . Der Aethcr
begann zu singen in den ^ mphoniew und Tanz¬

rhythmen der ganzen WeÜ . Morde und Selbst¬
morde waren alltäglich geworden . Große Streits

und Unwetterkatastrophen erschütterten Ne Län¬

der . Biele Millionen Menschen waren arbeitslos ,
und das Boll hungerte nach Waren . Die Sommer¬

blumen blühten , die Laster und Verbreche » rausch ,
ten vorüber : und nun kam ein Bild von einem

unbekannten Maler und zwang eine Millionen¬

stadt zur Besinnung und Atempause .
Tanz im Universum !
Was war der Tanz im Universum ?
Der Maler Zieffuß hatte ganz einfach das

große Thema von der Eroberung des Weltraums ,
das die Herzen bewegte , seit die lichttelegraphische
Verbindung mit den andern Planeten hergestelü
war , in Farbe und Form gestattet und der mensch¬
lichen Sehnsucht nach dem unendlichen Raum in

den Sternen feurige Flügel gegeben .

Das Licht des schöuen Saales , in dem das

Bild ausgestellt war , strömte auf den schwarzen
Samt der Malerei , der im strahlenden Sommer
wie von heimlicher Kälte zitterte . Aus Urwelt¬

dunkel und tödlicher Finsternis zuckten leuchtende
und explodierende Sonnen und Planeten auf ,
eine verzückte Schar feierlicher Tänzer , die sich in

dem Sonnensystem der Milchstraße gleißend ver¬

einigten .
Das Gemälde , um das sich die Besucher

drängten , nahm die ganze Front eines großen

Saales ein , löste ihn aus und gab ihm jene un¬

ermeßliche Tiefe» vor der wir,in ftostkalten Winter¬

nächten bebend erschauern . Unsere Erde hatte

Zierfuß als glasklare Kugel dargestellt. Sie schim¬
merte in moderner Helle . Ihre Konttnente und

Ozeane aber formten sich, wenn man genau Hin¬

sah, zu den gespenstigen Umrissen eines beinernen

Schädels . Der Maler hatte nur die Erde malen

Rimdkiml für Me !
Pr ^ ramm für morgen , Donnerstag .

Prag , 388, 11. 58: Prsflcnachrichten . 12: zettlignai und
lanbmirUchLsUicher . Rundfunk . 14: Börscnnachrichten . 18 30 :
NuitzaliUaüSIonzeri . 1. Bellini : . Norma " , Ouvertüre .
2 Verdi : . Rigoletto " . S. Wascagni : Jniermezzo aus . Ca¬
valleria rufticana " . 4. Puccini : „ Madame Butterfitz "
5. hrcovcadallo : a) Serenade aus . Bajazzo " , »j Intenn . zz »
aud „Bajazzo " , 17. 45: Börsennachlichten und HopscniNarkt »
preise . 18: Deutsche Sendung . Waldemar W t m b - r s k v,
Prag : Erzgebirge , 1. Teil . 18. 18: Landwirtschaftlicher Rund ,
funk u» d P rcssenachrichten . 18. 48; Bortrag : Ueber musikalische
Erziehung . 20: Wettervoraussage . Konzert . 1. Weber : Ouvcr -
ture . Freischütz ". 2. a) Schumann : Aus dem ZtzkluS . Frauen¬
leben " , Nr. 3 und 8. S) Schubert : KlärchenS Lied, Margarete
am Spinnrad . 3. Mendelssohn : Konzert e- moll sür Geige
4. Dbokak : kl) Innige Lieder , Mei » Herz , b) Laß mich allein .
5. Schubert : Stzmphonir c- dur Nr. 7. 22: Jeitflgnal . Sport - ,
Theater - und die neuesten lilachrichten .

Brün », 521, 14. 30: Plager Effektenbörse . Wetter - , Sport -
Theater - und Nachrichten . 17. 40: Frauenrundschau ; „ Wohin
soll das Mädchen gehen ?" 18: Zeitstgnal . Landwirtfchasts -
rundfunk : Die Kräftigung der Bienen . 18. 2V: Bortrag : Die
t . aoel . 19: tLesangslonzert . 1. Berdt : Arie aus „Rigoletto " .
2. Schubert ; Lieder : a) Der Neugierige : b) Wohin ? c) Ihr
Bild . 3. Caint - SaenS : Arie auS „ Samson und Delila " . 4.
Schubert : al Am Meer : b) Entblätterte Rose ; c) Der Wan¬
derer . 5. Arie der Nemetz aus . Si Petars roi ". 6. Bizct :
Arie aus „ Carmen " . 7. Weber : Wiegenlied . Spohr : Erhör
mein FIchn . 8. Tschaikowskis : Lied aus „ Eugen Onegin " .
9 Berd : : ! 8«sang des Pagen aus . Maskenball " . 2V: Militär -
lonzcrt . Nechrichien . .

Berlin . 2V: „ Ter Bettet aus Dingsda " , Operette von
Eduard Künccke. — Leipzig . 20. 48: Kammarorchmer - Abcnv .
— vieslau . Ersinderschicksale : Trais , der Erfinder des
Fahrrades . — Wien . 2V: Uebertaraung aus dem Burg - '
garten : Orchesicrkqzert des Wiener Lvmphonieorchcftcrs .

wollen , doch geheimnisvoll , wie unter ' fremdem
Willen , wurde sie zu einem armen toten Kopf ,
der durch die Weltraumwüste schwamm und um

den die Funken ferner Sonnen wie große Erleuch¬
tungen tanzten . Zierfuß war ein Mensch wie

wir alle , er lebte auf der Erde , er atmetet « ihre

Luft , freute sich ihrer Berg « und Meere , ihrer
Tiere und Pflanzen , er grauste sich vor ihrer ent¬

setzlichen Brutalität und Gemeinheit , ja , er lebte

zwischen den Blumen und Mördern , und daruni

hatte er sie wohl in den Mittelpunkt des Weltalls

gestellt und ihr das cnffleischte Gesicht einer un¬

heimlichen Zeit gegeben .
Und da schivamiu nun der arme Kopf mit¬

ten iw Raum , auf seinem Scheitel den Abglanz
vieler Sonnen und die kühlen Spritzer fernster
Planeten . Und wie im Triumph bewegten sich
tänzerisch alle Sonnen und Planeten um dies «

Erd « ; ei » glühendes Ordnen und Flammen , schön
wie der vollerblühte Sternenhimmel . Aber nicht
nur diese Vision erlebten die Menschen vor dem

Bild . Das Gemälde hatte , wie alle großen
Kunstwerke , viele Gesichte und Masken . Manch¬

mal tönte e ? aus ihm wie ferne , gläserne Musik
aus unendlichen Räumen . Dann wieder hörte
man den schleifenden Rhythmus der allerletzten
Sonne am lichten Rande des Nichts , aber auch
das eisige Sausen der wüsten Orkane am Lust¬
rand unseres Planeten , der kleinen Erde , konnte

man hören .

Der Maler Zierfuß Ivar von seiner Arbeit

wie erschlagen . Die vielen Monate , in denen er

an jenem Bitt » malte , glühte er wie im Schöp¬

fungsrausch . Reif wollte er sein , fruchtbar , über¬

voll , zeugungstüchtig . EL war in '
seine Bildidce

wie in eine Frau verliebt . Tie crbttterten Av -

bcitstage waren wie Liebesnächte gewesen und

Ästen sich endlich in heiteres Sommergezwitscher
auf . Licht und Orgelsturm , einmalig , von Flam¬
men und kühler Andacht umsaust , war vergangen .
Malen war wie das heilige Geschäft der Zeugung .
Nun lebte sein Kind . Nun lebte sein Bild .

Ganz ungerührt lief der Maler durch den

Beifall einer ganzen Stadt . Unwichtig lebte er

einige Tage dahin . Als er endlich mit den harten

Dingen des Lebens zusammenstieß und den Som¬

mer sah , das viele Lrcht und die reifen Felder und

die blühenden Gärten , da riß er sich zusammen
und entfloh der Stadt . Da fuhr er an die grüne ,
wilde See , blickte stundenlang m das törichte und

liebliche Spiel der Wellen , lag trunken im grünen

Goldschatten der Buchenwälder und ergötzte sich
» nd sein Herz an den Quellen des Lichts , an den

Wanderzügen der Wolken , an dem unschuldigen
Gelächter der kleinen Kinder .

Ziehung der Staatslmulore .

1,000 . 000 K gewinnt das LoS Serie 983 , Nr . 57 -

Je 500 . 000 K 3803 ( 144 ) , 1665 ( 251 ) .

Je 100 . 000 K 1237 ( 38) , 2541 ( 295 ) , 3447 ( 323 ) ,
3098 (96) , 386 ( 281 ) , 1477 ( 43) , 4168 ( 47) , 2804 (205) ,
2535 (349) , 4445 (276) .

Je 50 . 000 K 3184 ( 297 ) , 994 ( 352 ) , 3137 ( 374) ,
2662 (362) , 3359 (215) , 969 ( 199 ) , 4501 ( 140 ) , 12o6

(115) , 2183 ( 251 ) , 1868 ( 251) 8925 ( 280 ) , 2271 ( 323 ) ,

1645 (10) , 2794 ( 321 ) , 3990 ( 191 ) , 3619 ( 23) , 3975

( 134 ) , 1549 ( 222) , 2167 (279) , 4861 ( 230 ) . •'

Je 20 . 000 K: 87 ( 183) , 39 (180) , 193 (315) , 222

( 111 ) , 272 (47) , 294 (85) , 341 ( 350 ) , 740 ( 184 ) , 755

( 22) , 793 ( 172 ) , 872 (10) , 902 ( 136 ) , 940 ( 187 ) , 995

( 270 ) , 1033 ( 313) , 1344 (113) , 1389 (265) , 1445 ( 23) .

1494 (382) , 1672 ( 254) , 1784 ( 103 ) , 1817 ( 285 ) , 1966

( 256 ) , 2009 ( 31) , 2048 ( 4) , 2055 ( 255 ) , 2152 ( SW) ,
2241 ( 277) , 2274 ( 18G) , 2329 ( 292 ) , 2854 ( 4) , 2538

( 19) , 2760 ( 18) , 2890 (297) , 2976 (368) , 2980 (227) ,
2991 <96 ) . 3253 ( 144 ) , 3321 ( 133 ) . 3467 ( 206 ) ; 3765

( 134 ) , 4082 ( 210) , 4357 ( 331 ) , 4423 ( 63) , 4568 ( 105 ) .
4672 (71) , 4721 ( 134) , . 4791 ( 246) , 4808 ( 140 ) , 4897

( IS ) .

Je 10 . 000 K: 122 ( 20) , 188 (137) , 530 ( 390 ) , 596

(101) , 680 ( 334 ) , 789 ( 16) , 797 ( 383 ) , 871 ( 158 ) , 903

( 289 ) , 907 ( 170 ) , 978 ( 868) , 998 ( 813) , 1224 ( 394 ) ,

1418 . ( 239 ) , 1421 ( 338 ) , 1449 ( 38) , 1539 ( 231) , 1559

( 204) , 1773 ( 357 ) , 2101 ( 85) , 2107 ( 74) , 2171 ( 114 ) ,
2643 ( 310 ) , 2658 ( 299 ) , 2701 ( 362) , 2867 ( 370 ) , 291! )

( 378 ) , 2982 ( 363 ) , 3174 (2) , 3182 ( 114 ) , 3222 ( 25) .
3330 (204) , 3577 ( 76) , 3649 ( 40) 8665 ( 388 ) . 3727

( 330 ) , 3783 ( 318 ) , 8865 ( 274 ) , 3943 ( 253 ) . 3965 ( 77) .
3981 ( 11) . 4096 ( 96) , 4204 ( 128) . 4278 ( 305 ) , 4395

( 38) , 4399 ( 227) , 4677 ( 320) . 4715 ( 313 ) , 4734 ( 224 ) ,
4918 (152) .



Tages - NeuiMten .
Christentum einst und jetzt .

Von R u — k a.

Wie bürgerliche Zeitungen berichten,
wird der Erzbischof von Olmütz , dem erst

kürzlich eine Million Kronen , die über die

Grenze geschmuggelt werden sollt «, be¬

schlagnahmt wurde , sein „ Palais noch im

Lause dieses Sommers mit einem großen
Kostenaufwand " Herrichten lassen .

Ruhlos ward der Nazarener

einstens durch die Welt gejagt ,
seine Lehre ward Verpönei

und er selbst z « Tod geplagt .

So ergings dem Sohne Gottes ,

doch wo sind die Zeiten jetzt ,

daß « in armer Christenpriester
ward von Reichen todgehetzt ?

Heute haben Christis Diener

zu den Zöllner « heimgefunden
und man sieht nur für den Mammon

Interesse sie bekunden .

So erklärt sich' s, daß in Zeiten ,
da die Menschen wohnungslos ,
sich um vieles Geld der Bischof

renovieren läßt — sein Schloß ,

Der Brünner Arbeiterlag .
Ein Nachwort .

Das Fest des Arbeitertags ist vorüber . Sein

Verlaus , der die sreudigsten Erwartungen über¬

traf , gibt die Gewähr , daß die Erinnerung an ihn

lange bleiben , daß die politische Bedeutung stark

nachwirken wird . Weit mehr als ein halbes Tau¬

send Wiener Genosien und Genossinnen haben am

Arbeitertag teilgenommen , viele Hunderte von Gä¬

sten kamen aus anderen Kreisgebieten der Tsche-

choflowakei . Alle waren vereinigt durch den Geist,
in welchem unsere Arbeitertoge gefeiert werden ,

durch den Geist des verbrüdernden Sozialismus .
Kein Mißton störte das schön« Fest . Wunderbar

gestimmt waren die Teilnehmer auf einander : Die

Wiener Genossen , die aus einer si^ialistisch ver¬

walteten Stadt , aus einem Lande des siegreich

fortschreitenden Sozialismus und einer in ihrer

Einigkeit durch nichts gestörten Arbeiterbewegung
kommen und die deutschen Genossen unseres Lan¬

des , die gegen eine Unzahl von Feinden unter

schwersten Verhältnissen kämpfend , durch widrigste

Verhältnisse am raschen Vovwärtsschreiten ge¬

hemmt , aber im sozialistischen Glauben durch

nichts irregemacht , in der Ueberzeugung von der

Sieghaftigkeit des sozialistischen Willens nicht
wankend gemacht werden können . Ohne Neid , voll

Bewunderung vernehmen die Genosien des Brün¬

ner Kreises , tvas ihnen Gen . Weber von dem

stolzen Weck der Wiener Arbeiterbewegung er¬

zählen konnte und an dem freudigstolzen Bewußt¬

sein sozialdemokratischen Fortschrittes nehmen

auch wir brüderlichen Anteil . Aber auch das Um -

gekehrte ist der Fall . Bei der Schilderung der

Schwierigkeiten unseres Kampfes , der Hemmun¬

gen unseres Ausstieges weckten die Redner unserer

Partei die Genosien Czech , Polach undNieß -
n e r , lebendigstes Interesse , herzlichste Teilnahme .
Der eine gleiche Geist sozialistischer Solidarität

verbindet die Genoffen hüben und drüben , ein

Geist , der der Landesgrenzen spottet , die Klüge¬
leien nationalistischer „Staatskunst " in ihrer Nich¬

tigkeit durchschaut . Herrlich war der Arbeitertag

nicht nur in seiner Gesamtheit , sondern auch in

allen Einzelheiten . Er gab allen Organisations¬
formen unserer Belvegung Gelegenheit zur Ent¬

faltung : Den Turnern , den Sängern , den Ju¬

gendlichen und den Kindern . Die mannigfachen
Kräfte des Proletariats , die der Sozialismus ent¬

bindet ; die diesen in der ganzen Bedeutung und in

dem ganzen Umfange als Kultuvbewegung entfal¬

ten , traten in Erscheinung. Es fehlte nicht an

heiterer Freudigkeit . Edle Kunst , geboten von den

E^dleseer Arbeitern beim Chorkonzert am Vor¬

abend , heitere Gesellgkeit beim Volksfeste im

Schreibwald , Gesänge und Tänze unserer Jugend ,

turnerische und sportliche Vorführungen verschön¬
ten den Arbeitertag . Von diesem Feste — dessen

sind sich die Genossen bewußt — geht ein Geist

aus , der für die Entwicklung , für das Leden unse¬
rer Partei im Briinner Kreisgebiete nicht ohne

nützliche Wirkung bleiben kann . Die Stimmung
von Kleinmut und Zweifel , die sich bei Erschwe¬

rung der Lebens - und Kampfesbedingungen der

Partei so leicht einstellt , wird durch die Wirkun¬

gen des Arbeitertages , dieses Festes sozialistischer
Verbrüderung , überwunden werden . Das Nieder¬

drückende , das sich bei den Kämpfen des politischen
Alltags aufdrängt , verschwindet wieder , wenn wir

die Massen unserer Anhänger , erft' illt von Kampf¬
begeisterung , vor uns sehen , wenn das str ^e
Panier der roten Fahne entrollt wird , wenn wir

uns mit unseren Freunden aus der Ferne in brü¬

derlicher Solidarität zusammenfinden.
Sie nennen uns nur Träger , nur Mörtler

mit stumpfem Blick ,

Wir sind die Brückenbauer vom Elend »

zum Glück .

Wir hämmern kühn am Werk, hell singt ' s
aus unserem Hau' n,

Wir wollen die breite Brücke grad in den

Himmel bau ' » .

Weekend oder Wochenende .
( Von unserem Londoner Korrespondenten . )

Wenn man sieht , was gewiffe deutsche Blät¬
ter über das „ Weekend " , jener besonderen engli¬
schen Form des Wochenende äußern , so könnte
man meinen , daß jeder Engländer , der nicht ge¬
rade auf dar Erwerbslosenliste steht, sein Wochen¬
end - Häuschen hat , wie jener sagenhafte Untertan

Heinrich IV . oder Joseph II . sein Huhn im Topf.
Aber so falsch eine derartige Vorstellung vom

englischen Wochenende auch ist , so bleibt trotzdem
unleugbar , daß der Wochenschluß , die Arbeits¬

pause zwischen Sonnabend und Montag auf die¬

ser Insel einen völlig anderen Charakter besitzt
als auf dem Kontinent . Der Hauptunterschied
fällt jedem Englandreisenden sofort ins Gesicht;
während sich auf dem Kontinent und besonders
in den romanischen Ländern der Uebergang von
der Betriebsamkeit des Freitag zur Arbeitsruhe
des Sonntags in tausend Zwischenstufen vollzieht ,
ein bedeutender Prozentsatz der arbeitenden Be¬

völkerung , Eisenbahner , Kellner , alle in der Ver¬

gnügungsindustrie beschäftigten Personen in ver¬
stärktem Maße zu arbeiten haben , einzelne Be¬
triebe am Sonnabend nachmittag noch arbeiten ,
gewisse Geschäfte und Berufe selbst am Sonntag
nicht ruhen , vollzieht sich in England und in be¬

sonderem Maße in Schottland am Wochenende
ein « radikalere Veränderung des gesamten Lebens .
Der Freitag ist der letzte , völlig normale Arbeits¬

tag , ein Großteil der selbständigen Kaufleute , der

höheren Angestellten der Banken und Industrien
etc . ist am Sonnabend nicht mehr erreichbar . Ein
anderer Teil verläßt gegen 12 nach e i n st ü n -

diger Arbeit die Büros . Kein Büro ist nach
12 Uhr noch besetzt und die City , an normalen

Wochentagen eine Stadt mit hunderttausend Ein¬

wohnern ist eine gott - und nienscherwerlasicne
Einöde . Der Glockenschlag zwölf ist , am Sonn¬
abend , auch das Signal der Arbeitsruhe ftir Mil¬
lionen Fabriks - und Industriearbeiter . Um 1 Uhr
schließen , mit Ausnahme einiger Stadtviertel , in
denen die Geschäfte Mittwoch , Donnerstag oder

Freitag - Nachmittag Ladenschluß zu Mittag haben ,
alle ^schäfte. Der Charakter des Sonnabend¬

nachmittag ähnelt also in gewisser Beziehung
unserem kontinentalen Sonntag : verstärkter Zug -
veckhr auf gewisien Linien , Nachniittagsauffiih -
rungen der Theater , geöffnet Speiselokals etc . Der

Sonntag steht dagegen unter dem Zeichen der

Beckhrselnschränkung , des eingeschränkten Alko¬

holausschanks , der geschlossenen Theater , des ver¬
botenen Sports .

Die überwältigende Menge der Arbeiter und

Angestellten , überhaupt die überwältigende Majb -
rität der Einwohner verläßt London über das

Wochenende nicht . Wer ein Häuschen draußen in
der Borstadt hat , macht sich am Sonnabend nach¬
mittag zu Hause zu schaffen und schaufelt ' in sek- '
nem Gärtchen umher . Aber auch das ist natur¬

gemäß ein nur kleiner Prozentsatz . Hunderttau -

Rttolaus II. als Zensor .
Das neueste Heft des in Moskau erscheinen¬

den „ Roten Archivs " enthält einen interessanten
Bericht über « ine nicht zustandegekommenc Zen -
surierung der Tolstoi ' chen Werke durch Niko¬
laus II .

Die russische Borzensur wurde erst im Jayre
1906 abgeschafft , während bis dahin viele Werke

Tolstois im Ausland « erscheinen mußten . Aber

selbst nach Aufhebung der Vorzensur fiel so man¬

ches Tolstoische Werk der Beschlagnahme anheim .
Als nach Tolstois Ableben seine Tochter zusammen '
mit feinem Sekretär Tschortkow an die Heraus¬
gabe seiner noch unveröffentlichten Werke schritten ,
beantragten sie zwecks Vermeidung etwaiger Zen¬
sureingriffe Nikolaus II . eine generelle Erlaub - '

nis zur Herausgabe von Tolstois Werkest .

Dieses/Gesuch wurde dem Zaren von dem

Hofminister Fredericks unterbreitet . Offenbar
wnßte weder der Zar noch sein Minister , daß in

Rußland di « Vorzensur bereits abgeschafft worden

war . Nikolaus II . entschloß sich also, die Gest :
Nikolaus I . nachzuahmen ( der die Zensurierür . g
von Puschkins Werken übernommen hatte ) und

betraute den Hofminister Graf Golsaischtschow
Kulusow mit der Zensurierung von Tolstois Wer¬

ken, wobei dieser in zweifelhaften Fällen um das

persönliche Gutachten Nikolaus II . einkommen

mußte .
Als Ministerpräsident Swlgpin von der '

Sache erfuhr , wies er in einer Eingabe an Frede - l
ricks darauf hin , daß , nachdem die Vorzensur vom

Zaren selbst laut dem Gesetz vom 26 . Apr l 1906

aufgehoben wurde , ihre Wiedereinführung ein

ungesetzlicher Akt bedeuten würde . Fredericks
machte dem Zaren eine entsprechende neue Ein¬

gabe , worauf sich dieser veranlaßt sah , von der

Zensurierung der Tolstoischen Werke abzusehen .
Tolstois Manuflripte wurden Tschortkow dann
mit dem Vermerk zurückgegeben , daß sie nur auf
Grund der bestehenden allgemeinen Pressebessim -
mungen gedruckt und verbreitet werden dürsten .

Christlichsozialer Humor . Die „ D e u t s ch e

Press e" , das Prager Hauptorgan der deutschen
Christlichsozialen , hat eine neu « Rubrik eröffnet ,
die sich „Politische Wespen " nennt und ( ohne Erd¬

folg bei den christlichofziälen Lesern ) mit dem

Motto „ Mensch , ärgere dich nicht ! " versehen ist .
Eine dieser Wespen , die besser Mistkäfer hießen ,
ist uns auf den Rockkragen gekrochen und hinter¬
ließ dort folgendes Patzerl :

Ein trefflicher Vorschlag .

Da sich der „Sozialdemokrat " in Geldschwie¬

rigkeiten befindet , soll von gewisser Seit « der Bor¬

sende spielen Golf und Tennis . Beide Sportarten
sind hier nicht im geringsten „kapitalistisch ". Golf
ist in Teilen Englands und insbesondere Schott¬
lands ein vom Proletariat geradezu bevorzugter
Sport und das Tennisspiel wird , dank öffentlicher
Tennisplätze und anderer billiger Spielmoglichkei -
ten immer breiteren Proletarierschichten zugäng¬
lich, und insbesondere von der proletarischen Ju¬
gend mehr und mehr bevorzugt . Die Hauptmasse
der Bevölkerung aber fährt an den Sonnabend -

Nachmittagen zu den großen , meist von Berufs¬
spielern ausgetragenen Fußball - , Krikett - oder
anderen Sportkämpfen , welche die Saison gerade
bietet .

Aber mit diesen Ausführungen ist nur der

Rahmen umrissen , nicht der wirkliche Charakter
des englischen Sonntags gezeigt . Wenn das eng¬
lisch« Volk heute noch an den Formen seines
Sonntags festhält , so dürste das weniger in der .

fortdauernden Wirksamkeit religiösir Traditionen
als darin liegen , daß dieser englische Sonntag
dem Wesen der Nation , ihren durch Klima und

geographische Bedingungen geformten Rassen¬
eigentümlichkeiten in einem tiefen Sinne entge¬
genkommt . Sonntag , das ist der Tag der großen
Rühe , im Winter am offenen Kaminfcuer , der

auch in den Proletarierhäusern zu finden ist , im

Sommer im Lehnstuhl am offenen Fenster ver¬

bracht . Was macht es , daß der Sonntag seit
einigen Jahrzehnten abbröckelt , wie man hier fest¬
stellt ; daß Kinos geöffnet wurden , der Charabane ,
das offen « Gesellschaftsauto , Tausenden und Aber -

tapsenden die Möglichkeit einer billigen halbtägi¬
gen Svritztour an die Küste bietet . Den wirklichen
Charakter des englischen babcn diese Durchlöche¬
rungen der absoluten Ruhe nicht verändern kön¬

nen . Eine Welt trennt ihn noch immer vom

Konti ne üt .

Zweifellos liegt in dieser Aufeinanderfolge
. von tätig bewegtem Sonnabend und absoluter

Sonntagsruhe d i e st ä r k st e seelische und

hygienische Bedeutung des englischen
„ Weekend " und der stärkste Kontrast zum kon¬

tinentalen „ Wochenende " mit seiner Masscnivan -
. derung aufs Land und ins Grün « , mit seiner
öffentlichen Geselligkeit im Gasthaus und Cafe ,
mit seinem Hochbetrieb in der Vergnügungsindu -
strie . . Die fortschreitende Zivilisierung und der

fortschreitende Aufstieg der Arbeiterklasse wird und

muß sich überall auf der Welt als «ine Tendenz
zum verlängerten Wochenende auswirken . Aber

in der Anwendung , die das Volk aus seiner freien
Zeit macht , tverdcn sich stets , in unentwirrbarer

Wechselwirkung verschlungen , die verschiedenen
materiellen und seelischen Bedingungen auswir¬
ken müssen . Auch eine völlige Angleichung aller

äußeren - Vorbedingungen an das englische Vorbild
tvürde niemals aus dem kontinentalen Sonnabend
Urrd Sonntag ein Weekend machen .

schlag gemacht worden sein , das gerannte sozial¬

demokratisch : Zcntrolblatt mit der . „ Ten i scheu

Presse " zu vereinigen . Es hat sich nämlich im

Lause der Zeit der Brauch hcrauögebildet , daß

der „ Sozialdemokrat " die Artikel der „Deutschen
Presse " übernimmt , allerdings mit der unbedeu¬

tenden Acnderung , daß er sie in das Gegenteil
verkehrt . Um diesen Vorgang, , der eine tvesent -
lich « Ersparung von geistigen und . finanziellen

prüften mit sich bringt , noch zu erleichtern , tväre

ein ? Vereinigung der beiden Redaktionen sehr
vorteilhaft .

Wir haben uns mit dem trefflichen Antrag¬
steller ins Einvernehmen gesetzt und uns auf
Ehrenwort verpflichtet , Folgendes nicht zu ver¬
raten : ' die Leser der „ Deutschen Presse " , die eine
kleine Tischgesellschaft bilden , erachten es , wenn
das Blatt , überhaupt weiter bestehen soll , für not¬

wendig , daß die Redakteure wenigstens den B e r -
s u ch machen , die fade Schreibweise und die zu
offensichtliche reaktionäre Haltung der „ Deutschen
Presse " durch ein paar Spässe ausmgleichen . Der

Antragsteller hoffte , daß es selbst die Kerzelweibcr
zum Lachen bringen würde , wenn cs einem christ¬
lichsozialen Redakteur gelänge , sowohl mit den

Gcldschivierigkciten der „Deutschen Prcffe " als

auch mit ihrem Brauch , zu schneiden , den , - Sozial -
demokrat " zu belasten . Nun geht aber eher ein
Kamel durch ein Nadelöhr , als daß ein christlicher
Schriftleiter zu Humor käme . Also kroch jener
armselige Mistkäfer aus hem Ei . Wir geben offen
zu . daß wir selber schon an ein « Verschmelzung
mitdex „ Deutschen Presse " dachten , aber jetzt ,
angesichts der trostlosen Geistesarmut dieser Ge¬

sellen . ist uns die Lust dazu vergangen .

Eine Fasciftin , die sich »Schwester Therese "
nennt , hat das dieswöchige Kasblattl „ Narodni
Republika ' < beglückt . Die „ Schwester " beschäftigt
sich nur mit den Juden und fordert die andern

Schwestcrn - Fascistinnen auf , das Judenproblem ,
das eine sehr dringend zu lösende „ KnacknrH ^ sei,
zu lösen . Wie es die Schwestern - Fascistinnen mit

den Juden machen sollen , gibt sie nicht näher an .

Nun , vielleicht kommt in einer der nächsten Num¬

mern die Definition hiezu , wieder durch eine andere

Schtvester . „ Die Rasse denkt nurandas Ge¬

schäft " schreibt sie . Nun , nicht jedermann hat
Zeit , noch an andere Dinge nebenbei zu denken,
wie es Thcresie tut . Tann lobt sie den Relnigk ' -
schen Judenspicgel , jenes Kunstwerk , in dem die

Juden des Giftmordes und aller sonstigen Ver¬

brechen beschuldigt iverden . Schließlich lobt sie im

selben Artikel noch Haslers letzte Revue und das

Devlleurmie .
Prager Kurse am 3 . August .

<Sei9
100 holländische Gulden . . 1357 . 50 . —
100 Reichsmark 803 75 —
100 belgische Franks . . . . 90 . 30 . —
100 Schwerzer Franks . . . 653 . 75 . —
1 Piund Sterling . . . . . 163 . 92 . 50
100 Lire 109 . 30 . —
1 Dollar 33 . 70 . —
100 französische Franks . . . 89 . 30 . —
100 Dinar . . . . . . . . . 59 . 48 . —
10 . 000 magyyrische Kronen . 4. 69 20
100 polnische Zloty . . „ . . 377 . —. —
100 Schilling 477 . 87 . —

Ware .
1363 . 50 . —

867 . 75 . —
91 . 70 . —

656 . 75 . —
165 . 12 . 50
110 . 70 - —

34 . —. —
90. 70 . —
59 . 98 . —

4. 79 . 20
283 . ' - . —
480 . 87 . —

Ende ist : ihr geliebtes Tschechenvolk möge sich
auch dem Geschäfte widmen ! Wir können

gar nicht glauben , daß der Artikel von einer Frau
geschrieben ist , wenn ja , dann gratulieren wir , die

Bokena Nömcovä , die bekanntlich eine sehr natio -

nalfühlende Frau war , ist gegen diese Theresia
der Fascisten die reinste Null . Dann repräsentiert
sich der Dichter „ R. 6 . " mit einem Appell an die

Prager Stadtväter , mehr Frauenaborte „ am Platz
des Fürsten Wenzel " ( sagt er in dichterischer Glut )
aufzustellen . Die Frauen stünden angeblich dort

angestellt, . eine hätte ihm ihr Leid geklagt , und

man sollte , statt den Arbeitslosen eine Unter¬

stützung zu geben , diese zum Bau von Klosetten
fiir Damen verwenden . Ob es die Schw : st - 5
Therese war , die sich bei „ R. 6 . " wegen des War¬
tens vor dem Klosett beschwerte , gibt „ R. 0 . lei¬
der nicht an . — Also , zweifellos vertritt das

Fascistenblatt kulturelle Interessen der tschechischen
Nation . — Dann erregt sich das Blatt , weil die

tschechisch-sozialistische Presse ein Verzeichnis jener
Damen bringt , mit denen ein gewisser General

verkehre . Die übrigen Mftteilungen des Blattes

zeichnen sich, wie z. B. im Artikel über „ Die sozia¬
len Aufgaben des Fafcismus " durch Phrasendre¬
scherei , Hohlheit und Langweiligkeit aus . Als

humoristische Kost kann das Fascistenblatt „ Na «
rodni Republika " empfohlen werden . Eine Ente

„ Kapitän Stanovsky wird pensioniert " soll Be¬
dauern für Gajda wecken .

Lichtbildcrvortrage für Bergarbeiicr über

„ Amerikas Wirtschaft und Bergbau " finden am

II und 15 . August d. I . in Brüx und Fal¬
kenau statt , und zwar : am 14 . Augu st, abends

8 Uhr im Theatcrsaale des Bergarbciterhauses in

Brüx und am 15 . A u g u st 1926 um halb 10 Uhr
im . Kinosaal des Bergarbeiterheimes in Falke¬
nau a : E. Vortragender : Fritz H u s e m a n n,

Vorsitzender des Deutschen Bergarbeiterverbandcs .
Genosse Husemann war auf einer dreimonatigen
Studienreise in Amerika . Die Aufnahmen und

sonstigen Daten stützen sich auf persönliche In¬
formationen . Die Vorträge sind nur auf Gela -
deu « beschränkt . Einladungen sind bei den Unions¬

sekretariaten erhältlich ^

Radiowoche anläßlich der Prager Herbst¬
messe . Am 13 . Juli d. I . fand im Alfftädter
Rathause eine Versammlung des vorbereitenden

Ausschusses - für die Veranstaltung der Radiowoche
anläßlich der 13 . Prager Herbstmesse ( 29. August
bis 5. September ) statt . Tie Woche der Radiofonie
wird gleichzeitig mit der Herbstmesse stattfindcn
und es soll besondere Aufmerksamkeit der Propa¬
ganda in der Provinz zugewcndet werden , um die

Radiofonie unter der Landbevölkerung noch mehr
zu beleben .

Dir freundlichen Krokodile . Die englische Prin¬
zessin Marie Louis « , eine Enkelin der Königin
Viktoria und eine Kusine Königs Georg , hat soeben
ein Buch veröffentlicht , das sich „ Briefe vonder

Gold - - Küste " n« nnt . Sie weiß darin erstaunliche
Dinge von menschenfreundlichen und zahnlosen Kro¬

kodilen zu erzählen . So schreibt sie in einer Schil¬
derung eines Ausflugs nach Tumu : „ Wir gingen zu

dem berühmten Krokodilteich , der etwa eine Meile

von dem Lager entfernt ist . Der Teich ist übervoll
von diesen gräßlich aussehenben Geschöpfen , aber

merkwürdigerweise können die Dörfler hineinwate «
und wieder herausgchen , können ihre Wasserkrüge in

dem Teich füllen und selbst darin baden , ohne daß
sie angegriffen werden oder ihnen irgend ein Leid

geschieht . Die Erklärung dieser außerordenslichcn
Erscheinung ist die , daß das Krokodil der vertraut «

Geist des Menschen ist , es wird niemals angegriffen ,
denn würbe es verletzt oder getötet , so erlitte der

Mensch , der die Ursache war , das gleiche Schicksal .
Umgekehrt greift auch dis Krokodil niemals an . Das

ist, sage ich ausdrücklich dje Erklärung , die mir ge¬

geben wurde , und das Krokodil muß die Sachlage
kennen . Es bleibt jedenfalls die Tatsache , daß, wir

die Damen des Dorfes beobachteten , wie sic unge -

stört und furchtlos in den Teich hincin und wieder
'

hinausgingcn , obgleich sie die Tiere zur Seite stoßen
mußten . Eine ganze Anzahl dieser Reptilien lag in

der Sonne am Ufer . Wir versuchten , sie in das Was¬
ser zu treiben , indem wir nach ihnen mit großen
Stücken trockener Erde warfen , aber es gelang uns

nicht , eines von ihnen zu treffen , und sie blinzelten
nur nach uns mit ihren bösartigen , kleinen Augen.
Es gibt da ein « ganz rührende kleine Geschichte von
einem sehr guten Krokodil , die ich Ihnen erzählen
muß . Einmal wollte eine große EinMborenenfamilie
über den Volta setzen, um sich im Dia- Distrikt nieder¬

zulassen . Sie hatte ihren alten Vater bei sich, ober

sie ließ chn zurück am anderen Ufer , weil sie dachte ,
er sei zu alt , als daß man sich die Mühe nehmen
soll «, ihn überzusitzen . Plötzlich erschien ein Kroko¬

dil und bot den armen alten Mann höflichst an , sich
auf seinen Rücken zu sitzen , damit es mit ihm über

den Fluß schwimme . Das Anerbieten wurde dank¬

bar angenommen , und der Vater setzte in Sicherheit
über . Zum Dank für diese freundliche Handlung
wird das Krokodil im Via- Distrikt verehrt und be¬

schützt . "
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Luftpostsendungen nach Deutschland . Wte das

Ministerium für Post und Telegraphen bekanntgiÄ ,
werden vom 10 . A ug ust an für die Luftpost¬
beförderung nach Deutschland gewöhnliche und

rekommandierte Briefe , Postkarten , Geschäftspapiere ,
Warenmuster , Drucksorten und gemischte Sendun¬

gen entgegengenommen , die für Nordbahern
und Preußisch - Schlesien bestimmt sind.
Diese Luftpostsendungen werden täglich ( außer
am Sonntag ) von Prag mittels Flugzeuges wie

folgt befördert : 1. nach Nürnberg ( Flugstrecke
Prag —Pari - ! - ' ar ' bflug von Prag um 10 - 30 Uhr , An¬

kunft in Nürnberg um 12 . 30 Uhr ; nach Breslau

( Flugstrecke Prag —Warschau ) Abflug von Prag nm
13 . 45 Uhr , Ankunft in Breslau um 15 . 15 Uhr . Für
die Luftpostbeförderung in die genannun deutschen
Provinzen ist außer den internationalen Postgebüh¬
ren nachstehender Lüftpostzuschlag zu entrichten :
a) für Postkarten 10 Heller , b) für jede 20 Gramm

Briefe oder deren Bruchteil 20 Hellers c) für Druck¬

sachen , Warenmuster , Geschäftspapiere und gemischte
Sendungen : für die ersten 100 Gramm oder deren

Bruchteil 20 Heller , für jede weiteren 50 Gramm

( oder Bruchteil ) 10 Heller . Die Abfertigung der

Luftpostsendungen besorgt das Postamt Prag 82,
Flugplatz .

Ein Mord in Podersam . Aus Podersam wird

gerichtet , daß dort am Samstag vormittag « in

grausiger Mord entdeckt wurde . Der 62 Jahre
»lte Geldverleiher Anton Vihmann , der in
ünem etwas abseits „ am Berg " gelegenen Hause
sanz allein wohnte , wurde im Hausflur erschla¬
gen aufgefunden . Sem Kopf war jn einem Ruck -

iack eingebunden , in seinem Mund steckte ein
Knebel . Die Arme hielt er wie zur Abwehr ge¬
krümmt . Ms man die Kopfhülle entfernte , fand
man an seinem Haupte mehrere schwere Wunden ,
die mit einem scharfen Instrument verursacht
wurden . Die Blutspur zog sich vom Schreibzimmer
aus durch die Tür in den Gang . Vihmann dürste
beim Schreibtisch niedergeschlagen
worden sein , worauf er aus den Gang flüchtete ,
aber nicht so rasch zu der verschlossenen Haustür
hinaus konnte . Tie Mörder metzelten ihn
v ollends nieder und zogen ihm , um sein
Röcheln zu ersticken , den Rucksack über den Kopf .
Dann verließen sie das Haus , ohne aber etwas

mitzunehmen . Es ist daher anzunehmen , daß es

sich um Leute handelte , die Geld von Vihmann
geborgt hatten , deshalb mit ihm in Streit ge¬
rieten und ihn dabei niederschlugen . Die Gendar -

nrcn setzten einen Polizeihund auf die Spur , der

aber di « Fährte nur bis zur Gartenmauer ver¬

folgte. Der Tote Ivar nur mit Hose , Hemd , Haus¬
schuhen und einer leichten Jacke bekleidet , dürste
also nur den Besuch eines Bekannten erwartet

haben . Jn dieser Richtung bewegen sich auch die

Nachforschungen der Sicherheitsbehörden . Das

Blut war schon geronnen ; der Mord Ist aller

Wahrscheinlichkeit nach schon SamStag abend

zwischen 6 und 7 Uhr verübt worden . Um 8 Uhr
nachmittag wurde Vihmann das letztemal gesehen.

Den Mann mit Benzin übergossen und an¬

gezündet . Ein furchtbares Familiendrama spielte
sich in O smütz ab . Der 45jährige Kohlenhänd¬
ler Dosoudil lebte seit längerer Zeit in Unfrieden
niit seiner 43jährigen Frau . Als es SamStag
wieder zu einem Streite kam , überschüttete ihn di «

Frau mit Benzin und zündete ihn an . Dosoudil
lief aus dem Hause und warf sich ins Wasser , so
daß es jhm gelang , die Flammen zu löschen . Seine
Brandwunden sind ernster Natur . Die Frau
trank indessen eine größer « Lysol menge und
st a r b im Krankenhause . Die Familientragödie
hat in der Stadt ebne ungeheure Erregung her -
vorgerusen .

Fünf Todesopfer einer Autofahrt . Bei
Alessandria ( Piemont ) wurde ein Automobil

auf einem unbewachten Bahnübergang von der

die Nacht der Besessene «.
Von Heinz L i e p m a n n.

Der Matrose John Barryson , ausgewachsen
als ein breitschultriger , stets kauender oder fluchen¬
der Kerl und respektlos vor allem , was feinen
Fäusten nicht widerstand — groß geworden vater¬
los in einer dunklen und feuchten Gasse Whitr -

t chapels — kommt im einundreißigsten Jahre
seines Lebens in das Irrenhaus der süßen Stadt
am Meer , Valencia .

Eine schwere müde Fahrt ist das in der

dumpfen Hitze ; man hat Stückgut geladen in Cy -
pern , liegt krank auf den Decks, und halb nackt ;
einer ist schon am Hitzschlag gestorben .

, - John Barryson , der Matrose , hat das gelbe
Fieber und liegt in seiner Matte . Es ist heiß , sehr
heiß, unmenschlich heiß sogar — Barryson liegt
und stöhnt , er ist ganz rot augelaufen , seine Augen
sind unnatürlich groß , und wenn einer kommt und
will ihm Helsen , schlägt er um sich mit seinen ge¬

waltigen Fäusten und schreit unflätig über die

große Stille . So liegt er , das Schiff fährt durch
das glühende Meer wie durch einen Ofen, lang¬
sam und schwer ; auf dem Vorderdeck sitzen welch«
mit Ziehharmonikas am Abend , die spielen , —

aber es scheint , als h,eiben die Klänge stehen in
der Luft , so heis, ist es . Und Joh - e Barryson stöhnt
aus ferner Ko; e herauf , daß man es hier oben

hört , doch es achtet keiner darauf , denrr selbst alle
'

Sehnsüchte sind verdampft . Man weiß nur in

dumpfen Hirnen : es ist so heiß . Das Schiff treibt

ohne . Küste durch das Meer , ein Segelschiff .
Am vierzehnten Tag der Fahrt — ist es

überhaupt eine Fahrt oder liegen wir still ? —

kommt Barryson aus seiner Koje . In seinen
Augen schillert Blut , seine Stimme ist spröde wie

die eines Greises , — aber er schwingt sein Messer
\ toll geworden — durch die Luft ; der riesige
i Kerl stöhnt , das Fieber grinst ihm aus jeder Pore

Lokomotive eines ZugeS erfaßt . Dabei explo¬
dierte der Benzinbehälter , des Kraft¬
wagens . Alle fünf Insassen des Automo -
blls , darunter ein Kind , verbrannten bei
lebendem Leibe .

„ Dem ist natürlich jeder Minfftrr ausgesetzt . "
Ueber den Versuch eines Attentates gegen
den Ministerpräsidenten Primo de Rivera
wurde eine halbamtlich « Note veröffentlicht . Sie
besagt , daß in dem Momente , in welchem Primo
de Rivera zum Bahnhofe von Barcelona fuhr ,
um nach M» - - » rid Mrückzukehren , ein etwa 30 ; äh -
riger Mann rasch über den Platz vor dem Bahn¬
hofe schritt und gegen das Automobil des Mini¬

sterpräsidenten ein Messer schleudert «, welches
aber in der Wand des Automobils stecken blieb .
Der Ministerpräsident ließ den Wagen halten und
setzte nach Besichtigung des Messers seine Fahrt
ohne weiteren Zwischenfall fort . Der Attentäter
wurde sofort nach kurzem Widerstande sestgenom -
men . Die Note besagt , weiter , daß die Art der

Durchführung dieses Attentates dartut , daß es sich
um die Tat « inesvereinzeltenBerrück -
ten handelt . Einer derartigen Gefahr
ist jedes Mitglied einer Regierung
ausgesetzt . und es ist der Tat keine allzu¬
große Wichtigkeit beizumessen . Die Note
wurde veröffentlicht , um der Verbreitung unge¬
nauer Gerüchte vorzubeugen .

Drei Kinder vom Blitz getötet . Die Grazer
„Tagespost " meldet aus Spalato : Ein schwe¬
res Gewitter , das sich Sonntags über Spa -
lato entlud , verursachte in den Weingärten und
Feldern ungeheure Schäden . Wahrend des
Gewitters schlug ein B l i tz in eine Baracke ein ,
in der sich eine große Anzahl badender Kin¬
der geflüchtet hatte . Der Blitz tötete drei
Kinder , eines wurde schwer verletzt . Während
des Gewitters war der ganze Verkehr in der Stadt
eingestellt .

Scheidungsklage einer 84j8hrigen . Vor einem
kaukasische » Bezirksgericht erschien dieser Tage
die Bäuerin Maria Radilow , um die
Scheidungsklage gegen ihren Gatten einzureichen .
Das Ungewöhnliche an dieser alltäglichen Begeben¬
heit ist der Umstand , daß die Ehemüde vierund¬
achtzig Jahre alt und seit einundsechzig Jah¬
ren mit dem Baüern Nikolas Radilow verhei¬
ratet ist , der seinerseits neunzig Lenze zählt . Nun
will aber die bessere Hälfte nicht mehr . Die Söhne
und Enkelkinder haben sich vergeblich bemüht , die
Urahne zur Vernunft zu bringen und zur Zurück¬
ziehung ihrer Scheidungsklage zu . veranlassen . Sie
haben ihr klar zu machen versucht , daß sie sich reich¬
lich lange Zeit gegönnt habe , um die angeblichen
Fehler ihres Eheherrn zu bemerken . Dieser hat selbst
seiner ehrwürdigen Lebensgefährtin die Versicherung
gegeben , daß er alles tun werde , um sie auf den
Händen zu tragen . Aber die Greisin blieb verstockt .
Wie sie vor dem Richter zu Protokoll gegeben hat ,
sind eS die unaufhörlichen Eifersuchts¬
szene n, die ihr Mann ihr bereitet und von denen
sie nunmehr endgültig genüg hat . Die Ehe wird
also geschieden werden , und der arm « alte Herr Ni¬
kolas wird nun den Rest seines Lebens allein ver -
vringen müssen .

Das Elbe - Hochwasser . Wegen Ueberschwem -
muwg wird mit sofortiger Gültigkeit die Anncchme
von Kohlenstndungen für den Umschlagplatz
Aussig a. E. und di « Annahme jedweder Wa¬
rensendungen für den Umschlagplatz Laube - Lobo -
sitz eingestellt . Die auf dem Wege befindlichen
und in den Stationen bereits übernommenen
Sendungen werden zurückgehalten und den Ab ?
sendern zur Disposition gestellt .

Einträglicher Sport . Die Pariser Blätter
melden , daß die bekannte Tennisspielerin
Susanne L e n g l e n einen Vertrag abgeschlossen
hat , nach welchem sie sich verpflichtet , 4 Monate
hindurch auf einer Tournee ihr « Kunst dem

und daS kommt , weil die Lust noch immer so
glühend sst, daß sie flimmert und in zitternden
Strängen auf dem Meere liegt . Die Matrosen
auf dem ausgebleichten Teck blinzeln nur hoch und
dann sehen sie ihn , rennen , vergessend all ihre
vierzehntägig « Erschlaffung , fort wie der Blitz vor
John Barryson , dem Matrosen . So laufen sie —

seltsames Bild — um di « Masten herum mit keu¬
chenden Zungen in der prallen Hitze , —- er mit
dem spröden Lallen hinterdrein , — Minuten lang
wie Stunden , bis John Barryson wie ein plötz¬
lich leer gewordener Sack mitten auf der Reeling
— zwei Schritt entfernt von dem kleinen Kapitän
Myers , der mitgelaufen war , zusammenfällt ,
dumpf dröhnend auf die Planken schlägt und
liegen bleibt .

Da kommen sie herangeschlichen , die Matro¬
sen, Stuart Rix und Rubble Smith , der kleine ■

Koppen MyerS und der Steuermann Jack Tyne .
Die Jungens waren auch dabei , aber ich weiß
nicht mehr wie sie heißen .

Also , sie nehmen John Barryson daS Messer
weg und legen ihn schön fest in ein paar Taue ,
daß er sich nicht mehr rühren kann in dieser
Umarmung . Als er dann endlich zu sich kommt ,
weiß er von nichts und schreit und flucht und

zerrt an den Stricken , daß eS alle gruselt , aber d' e
Strick « sind gut .

Nun spielen die Matrosen wieder Ziehhar¬
monika auf Deck — sie spielen « in sehr kleines
und kindlicher Lied , ein Kinderlied , ja . Wieder
bleiben die zärtlichen , schmalen Töne in der glü¬
henden Luft stecken — aber die Matrosen find
plötzlich ruhiger E » nd man wird wohl schlafen
können heute nacht .

Am neunzehnten Tag — noch lag %ie Nacht
wie ein dunkler Schatten auf dem Meer _ als

cs Morgen wurde , treibt der Segler „ San Anto¬
nio " leise in die stille süße Stadt am Meer , Valen¬
cia . Ein leichter Wind sprang in die verwelkten

Gesichter der Matrosen , — sie schafften John

amerikanischen Publikum vorzuführen , wo¬

für sie 100 . 000 Dollar erhält .
Ein Hinauswurf aus der Kirche . Bor dem

Mar der St . Silvesterkirche in Rom lag am
24 . d. eine Engländerin auf den Knien und betete

andächtig . Ihre zum Gebet erhobenen Arme wa¬
ren unbekleidet , denn ebenso wie die heilige Ma¬

ria , die heilige Magdalena und selbst die keusche
Susanna es in der südlichen Sommerhitze zu tun

pflegten , tvug die Engländerin ein ärmelloses
Kleid . Ein keuscher Jüngling ersah die nackten
Arme und geriet , wie das keuschen Jünglingen
beim Anblick nackter Arme zu geschehen ' pflegt , in

Erregung . Er forderte die Beterin kurzerhand , auf ,
die Kirche zu verlassen . Da sich die Engländerin
die Störung verbat und ihr Gebet fortsttzte , rief
der Jüngling zwei Karabinieri herbei . Tuest be¬

sahen die Arme der Beterin , fanden aber nichts
Anstößiges daran und zogen sich zurück . Inzwi¬
schen war ein Geistlicher hinzugekommen und er
geriet in ähnliche Erregungszustände wie der

kusche Jüngling Da er sah , daß von der Polizei
keine Hilst zu erwarten war , wendete er sich an
die Kirchenbesucher mit der Aufforderung , dem

„ Skandal " ein Ende zu machen . Die ließen sich
das nicht zweimal sagen - Mit Faustschlägen und

Fußtritten warfen sie den Geistlichen und den

Jüngling ' aus der Kirche hinaus .
Wie schläft der Mensch ? Am Psychologischen

Institut der Universität Pittsburg hat ein Gelehr¬
ter , Professor Johnson , Untersuchungen über den

menschlichen Schlaf angestellt . Als Versuchsobjekte
dienten ihm zwölf Studenten , die sich freiwillig zur
Verfügung gestellt hatten . Fünf Nächte in der Woche
gingen die Studenten um 11 Uhr abends zu Bett
und standen um sieben Uhr früh auf . Sie schliefen
gemeinsam in einem großen , gut erwärmten und

gelüfteten Raum , jeder in einem besonders kon¬

struierten Bett , das mit einem Registrierapparat
versahen war . Die Versuche haben ergeben , daß die

allgemeine Annahme , die ersten Stunden ' des Schla¬

fes seien am tiefsten und ruhigsten , ganz falsch ist .
Im Gegenteil : die beiden letzten Stunden sind die

besten . Die selbstregsstrierenden Apparate zeigten ^
daß ein Mensch durchschnittlich 11 . 5 Minuten schläft ,
ohne sich zu bewegen . Also sst die gewöhnliche An¬

nahme , daß sich der Mensch nur wenige Male

während der Nacht bewege , unrichtig . Im Durch¬
schnitt bewegten sich die Versuchspersonen dreiun -

dreißigmal in jeder Nacht . Ein einziger Student lag
drei Stunden lang unbeweglich , einige andere zwei¬
einhalb Stunden . Im ganzen wurden 13 . 448 Ruhe¬
perioden aufgezeichnet , von denen etwa die Hälfte
weniger als fünf Minuten dauerte .

Di « größt « Telephonzentrale Europas . Am
1. August sst in Rotterdam die neue Telephon¬
zentrale , die größte Telephonzentrale in Europa , in
Betrieb genommen worden . Das neue Rotterdamer

Telephonamt hat eine Kapazität von 16000 Te -

kephongefprächen täglich .
Ein eigenartiges Gefängnis . Seit kurzer Zeit

hat die S ' adt Los Angeles in Kalifornien «in
neues Bezirksgefängnis , das etwas über acht
Millionen Dollars kostete . Aber die Gefangenen
sind nicht in dumpfen , feuchten «Kellern , sondern hoch
oben , in den obersten Stockwerken eines Wolken¬

kratzers untergebracht , wo der Wind tüchtig
weht , die Sonne in die Zellen scheint und Vögel
und Aeroplane kreisen . Kaum waren die Gefangenen
in ihrem neuen ,Hotel " , als sie Langeweile ver¬
spürten und begannen , sich nach dem freien Fluge
der Vögel zu sehnen . Schlösser wurden von einigen
Insassen vergnügt mit Löffeln und Gabeln geöffnet ,
worauf sie dann durch die Wandelgänge und Eleva¬
toren , oder die Feuerleitern hinunter das Weite
suchten . Rasch setzte ihnen jehoch die Polizei nach
und einig « der Ausbrecher sitzen wieder stst . Schnell
wurden sämtliche Schlösser geändert und „diebes¬
sicher " gemacht . Aber auch die verbesserten Schlösser
wurden «in Opfer von Löfstln und Gabeln ! Eine

Barryson in die Stadt und dann waren sie plötz¬
lich alle sehr eifrig , nach Haust zu kommen —
leise brummelte der pockennarbig « Steuermann
Jack Tyne , während er das S ! eu « r ölte , „ Home ,
sweet Home " und alle schauten auf ihn mit ernst¬
haften Gesichtern und sie dachten an ferne , kühle
Gassen , wo man dahÄm sst.

So blieb John Barrhstn in der Stadt am
Meer . Er bekam einen Platz in einem stuchten und
kühlen Kellergelaß des Irrenhauses , darin die Be¬
sessenen des Landes Valencia wohnen .

In der dritten Nacht seines Aufenthaltes —

so schrieben später die Zeitungen — erwachte er
aus der fiebrigen Betäubung seines Gehirns . Er
rieb sich den Schlaf und das Fieber aus den

Augen , schlug in der Nacht gegen die hölzerne Tür
des Gemachs mit den alten Fäusten des John
Barrysons aus Whitechapel , fluchte und war ge¬
sund und nüchtern , schrie raube Worte wie einst ,
und endlich krachte die Tür , siel lärmend in de

Dunkelheit und verschwand in irgendeiner Tiest .

ES war ruhig . Kein Laut , kein Licht . Un¬

heimlich still . Alles war tot , und nicht nur tot
war «S, sondern schauerhaft lang « gestorben . Aus
dem Gange hinter der Tür kroch modriger Odem
ihm entgegen . Hinter ihm — vor ihm , Geruch voll
Grauen .

Aber John Barryson war aus Whitechapel
und haste ein « fingerbreit « Stirn , auch zwei
eiserne Fäuste . So tappte er sich weiter an den

nassen Wänden , er zog den Kops vor dtzn Nacken ,
aber auch er war beklommen und das unsägliche
Gmuen kroch langsam an ihm hochj Er , Ber -

trauter Heller würziger Seeluft , findet sich kn
Dunkel und Stille , dl « modern . Wie kommt das ?

Der Weg endete . Er begann , Machtlosigkeit
aller Fäuste der Welt erkennend , im Innersten
zu erstarren vor Grauen . John Barryson blieb

stehen . Sein « Fäuste griffen kraftlos zitternd in

Ueberraschung nach der anderen hatten die Wärter

zu erleben , u. a. « inen ganz mysteriösen Fall : Beim

Nachsehen einer Zelle war die Tür fest verschlossen ,
aber — der Bogel war ausgeflogen , ohne daß eine
Wand oder etwas anderes zerbrochen worden wäre .
Am nächsten Tage war der Ausbrecher wieder in

seiner Zelle . Auf die Frage des Richters , was er

getan habe , sagte der Ganner seelenruhig : ,H>H, ich
hatte nur ' einige Besorgungen in der Stadt zu
machen . Ich ging schnell die Feuerleiter hinunter
und kam den gleichen Weg auch wieder , zurück . " An
einem einzigen Tage hatten sich vierzehn Gefangene
entfernt , die aber in wilder Jagd durch die Straßen
der Stadt bald wieder eingeholt wurden .

Ein guter Richter . Jn einer Billa an der

französischen Riviera , wo er die letzten Jahre
seines Lebens verbracht hat , ist der Gerichts¬
präsident Jean M a g n a u d, im Alter von 78

Jahren gestorben . Magnaud hat als Vorsitzen¬
der des Gerichts von Chateau - Thierry durch seine
von stefer sozialer Einsicht , diktierten Urteile , die
weit über die Grenzen Frankreichs hinaus Auf¬
sehen erregten , beim Volke den Ehrennamen des

guten Richters erworben . Anatole Francks der

unbarnrherzige Befiimpfer der Klassenjustiz , hat
dem guten Richter in einer seiner Novellen ein
Denkmal gesetzt . Seine Urteile , sagt er , erregten
den Unwillen der ernsten Richter und der tu -

genichasten Gesetzgeber . Sie zeugen vom erhaben¬
sten Geist und der zartesten Seele . Sie sind barm¬

herzig , menschlich , edel . Die Richterschaft war
der Atisicht , daß der Präsident Magnaud keinen

juristischen Geist habe und die . Freunde des

Herrn Meline klagte » ihn an , daß er das Eigen¬
tum nicht genügend respektiere . Es ist tvahr , daß
die Gründe , auf die sich die Urteile des Präsiden¬
ten Magnaud stützen , eigenartig sind ; denn man

begegnet darin auf jeder Zelle die Gedanken eines

freien Geistes und eines edlen Herzens . Anatole

France zitiert dann einige Beispiele aus Riszo
nauds Urteilsbegründungen , die hier folgen
mögen : Redlichkeit und Zartgefühl sind Tugen¬
den , deren Hebung viel leichter fällt , wenn einem

nichts fehlt als wenn man nichts hat . Was

unvermeidlich ist , kann nicht bestraft tverden . —

Um das Vergehen des Armen billig zu beurtei¬

len , muß der Richter für einen Augenblick sein
höheres Lebensniveau vergessen , um sich mög¬
lichst in die klägliche Lage eines von allen ver¬

lassenen Wesens hineinzudenken . — Der Arbei¬
ter allein produziert und setzt seine Gesundheit
oder sein Leben aufs Spiel für den Prosit des

Unternehmers , der höchstens sein Kapital verlie¬
ren kann . ~ •

Ein teurer Fang . Eine Expedition des Tier¬

park Hagenbeck in Stellingen hat im südlichen At¬
lantic unweit der Falklandsinstln einen glücklichen
Fang gemacht . Die Tierjäger erbeuteten , «ine Ri « -

serrelefantenröbbe von sechseinhalb Meter Länge und
einem Gewicht von 3000 Kilogramm , DaS Tier
wurde nach Hamburg gebracht , wo eS täglich 250

Pfund Fische verspeist .

Ein Rekordmaler . Jn Paris sst augenblicklich
ein jüngär Mann dabei , noch den Rekorden im

Wetthungern , Wettanzen , Wettschwimmen und Wett -

«ssen einen Rekord im Wettmalen aufzustellen . Er

beginnt offiziell mit seiner Bedrücktheit am
10. August in einem Pariser Künsller - Eafs und
will , den Rekord am 15. August beenden . Er will

täglich 17 Stunden arbeiten : «ine Minute braucht
er zum Studium seines Modells , vier Minuten be¬
nötigt er zur technischen Ausführung .

Radioübrrmittlung der Völkerbundstagung . Der
Verlaus der am . 6. September in Genf zusammen¬
tretenden Vollversammlung des Völkerbundes soll,
wie daS letzt « Mal , durch Rundfunk über ditz ganze
Welt verbreitet werden . Man ist schon jetzt bei den

notwendigen Vorbereitungen , nachdem die Aebevtra -

gung der letzten Vollversammlung deS Völkerbundes
nicht lohne Schwierigkeiten vor sich ging .

die Dunkelheit . Er sah Lichter , Leben . Die Knie

verstgten . Er siel auf einen stuchten Kellerboden

Jn die Mitte eines Raumes .

Kein Licht ! Aus acht Ecken starren lausend
Augen von Besessenen .

Sammelzelle des Irrenhauses Valencia , in
die sich der Matrose John Barryson perirrte in
der tiefen Nacht . - ,

. . . Und der Riest aus Whitechapel , ohne
Ehrfurcht und ohne Gott , verfiel in die Kni « .
Er wollte die Hände ausstrecken gegen die ent¬

setzliche, würgende Sülle , aber sie waren Blut ,
kraftlos — ex . wollte sprechen, aber er lall ! « —,
er wollt « denken , aber er versank widerstandslos ^
im Grauen und schlug hin .

Er lag . auf der Erde und seine Finger >van -
den sich. In ihn drangen glühende Augen ohne
Gesicht, ohne Leib, ohne Wort . Dunkelheit und
Stille . Und Augen .

Ein Kind lallte wirr auf , ein blödes Dachen
schwirrt « erschütternd hoch — um sich schlugen
die zuckenden Fäuste in modernde Luft —John
Barryson sank der Kopf auf die Knie . Und unr
ihn herum raschelte es , flüsterte es , wisperte eS,
Augen fuhren in neue Richtungen , man sah plötz - »
lich Köpfe , Leiber , Menschen , Irre , Besessene ,
Verlorene .

Der Matrose John Barryson — auftzewacy -
sen als ein breitschultriger , stets kauender pder
fluchender Kerl und respektlos vor allem , was

seinen Fäusten nicht widerstand — groß geworden
vaterlos in einer dunklen und stuch ' en Gasse ,
Whitechapels , ist wahnsinnig geworden im ein -

unddreißigsten Jahve seines Lebens im Irren¬
haus der Stadt am Meer , Valencia .

Geschehen im August 19 . . laut Logbuch des

Segelschiffes „ San Antonios Kapitän Myers .
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Die AertMgmg der Fahne .
Ein « Erinnerung an die deutsche OKupationszeit in

Polen von Mets . RLewski .
Ms die Okkupanten sahen , daß die Entente

die polnische Frage ziemlich ernst behandelt , be¬

gannen sie Ende 1916 sich den Polen einzu¬
schmeicheln durch den sogenannten Unabhängig -
reitsakt deS 5. November . Einerseits suchten dre

deutschen Okkupationsbehörden die Annäherung
<tn die konservativen und kapitalistischen Ele¬

mente , andrerseits wieder unterdrückten sie konse¬
quent die revolutionäre , sozialistische Bewegung .

Im Jahre 1916 war der polnische National¬

feiertag des 3. Mai eine allgemeine Manifesta¬
tion der Polen . Dies war auch in der großen
Fabrcksstadt Lodz der Fall . Diesen Anlaß
benützte die polnische sozialdemokratische Partei ,
um die Massen mit . neuem Geist zu beleben , sie
geistig zu erheben . Auf dem Dombrowski - Platz
versammelten sich unübersehbare Massen , und

die sozialistische Gruppe entfaltete erne große
rote Fahne mit den Aüfschriften: Es lebe das

freie sozialistische Polen ! — Nieder mit der preu¬

ßischen LMupation ! Um die Fahne sammelten
sich die Genossen , mit starken Stöcken bewaffnet .

Der große Zug setzte sich in Bewegung . Die

ängstlichen „Patrioten " redeten auf uns ein , die

rote Fahne zu entfernen , weil sie einen Zu¬
sammenstoß mst dem preußischen Militär be¬

fürchtete » . . . Mer als Antwort sangen wir

oaS revolutionäre Lied „ Ms das Boll zum

Kampfe schritt ". Ms der Zug beim Gefängnis
ankam , öffnete sich plötzlich das Tor , aus dem

in Eik ein paar Geheimpolizisten kamen , die

unsere Gruppe mit der roten Fahne ins Ge -

fängnistor drängen wollten . Es begann ein

Kampf mit Stöcken . Einigemal « drohte der

Fahne die Gefahr , in die Hande der Spitzel zu

Gelangen , aber die starken Fäuste des Genossen
Grutzczynfli wehrten sie mutig . Immer und

immer wieder flatterte die Fcchne über den

Häuptern der Masse . Wir überstanden glücklich
das Geplänkel , denn zwei Spitzeln lagen ver¬

wundet im Straßengraben . Und die Massen
schrien begeistert : „Niväer mit der militaristischen
Okkupation " , „ Nieder mit Wilhelm " . Die kirch¬

lich - nationale Manifestation gestaltete sich nun

zu einem elementaren Protest gegen die Unter¬

drückung , gegen den Kapitalismus und Mili¬

tarismus . Die Massen sangen „ Die rote Fahne "
nud andere revolutionäre Lieder .

Auf jeder Straßenecke standen neben den Po¬

lizisten Spitzel , die aus eine Gelegenheit warteten ,
am die verhaßte rote Fahne aus dem Umzug zu

entfernen . Plötzlich lockerte sich auf der Rad -

wanÄi - Strahe der Umzug . In diesem Moment

drangen Polizisten und Spitzel in de » Zug , Jebet
einen schußbereiten Revolver oder einen gezückte »
Säbel i « der Hand , und machten sich daran , die

Fahne in Besitz zu nehmen . Die Genossen , di « im

Handgemenge zu Boden fielen , stark blutend , hiel¬
ten mit letzter Kraft die Fahne . Genosse Gu -

lewski wurde arvenert und die Spitzeln schrien auf

ihn ein : ,Marte , du polnisches Schwein , wir

werden dir - den Sozialismus und Polen beibrin¬

gen . . Ms ich diese Beschimpfung hörte , schlug

ich den schreienden Kommissär , ohne viel nachzu¬
denken , mit der Faust ins Gesicht. Der Kommis¬

sär fiel zur Erde und ich riß den Genosse » Gu -

lewski mit mir und beide verschwanden wir in der

Menge .
Unterdessen ging der Kampf um die Fahne

. weiter . Ein preußischer Offizier trat mit den

Füßen auf die Fahne , aber in diesem Moment

kam ein polnischer Legionär herbei und , mit dem

Revolver drohend , zwang er ihn , das Feld zu ver¬

lassen . Dem Preußen kamen Spitzeln zu Hilfe , der

polnische Legionär wurde entwaffnet .

Die rote Fahne retteten wir zwar , . aber der

mutige Legionär kam ins Gefängnis , in dem er
ein paar Jcchre verbrachte . Dank Dir , Du Unbe¬
kannter , der , obwohl nicht selbst Sozialist , die rote

Fahne rettetest !
Aus dem Polnischen übersetzt von

Arnold Kwietniowsky .

Volkswirtschaft .
Fallende Getreidepreise auf dem

Weltmarkt .
Die Meinung der Fachleute geht , wie das

„ Pravo Lidu " schreibt , dahin , daß trotz der Ele¬

mentarkatastrophen in den einzelnen Gebieten di ?
Ernte eine gute ist . Die Kurszettel der amerika¬

nischen Börse wessen eine fallende Tendenz auf
und die Meinung in Amerika geht dahin , daß die

heurige Ernte der vorjährigen nicht viel nach¬
stehen wird . Die Folge davon sst, daß auch auf
der Prager Börse ein Steigen der Preise nicht
eintritt . Die Weizenpreise bewegen sich um 205
bis 209 Kronen ab flowakischer Station , so daß
der Preis in den böhmischen Stationen 220 bis
225 Kronen beträgt , Korn kostet etwa 145 Kronen

franko Prag . Der Preis des Hafers ist um 5 K

gefallen . Wenn wir keine Zölle hätten , wäre em
starker Preisrückgang auf dem Getreidemarkt zu
verzeichnen . /

Prager Herbstmesse . Die dreizehnte Prager
Herbstmesse wird in der Zeit vom 29 . August bis
5. September 1926 aus den beiden Ausstellungs¬
gelände » abgehalten werden . Das Ausland wird

diesmal , abgesehen von den europäischen Staaten ,
auch durch Brasilien , Chpern , Kanada , Algier
und Tunis vertreten sein . Auch amerikanische
Einkäufer werden erwartet . Eine große Sonder¬
gruppe werden die französischen Kolonien , dar¬
unter Algier und Ärnis , Jndochina und Mada¬
gaskar bilden . Auch ein Musterförderstollen wird

auf dem Messegelände gebaut .
Der Streik in der Brünner Maschinenfabrik .

Der Brünner Stadtrat beschloß folgende Kund¬

gebung : , ^Der Stadtrat nahm mit Darck zur
Kenntnis , daß der Bürgermeister der Stadt bei
den Verhandlungen zwischen der Arbeiterschaft
und den Angestellten in der Ersten Brünner

Maschinenfabrik die Vermittlung übernommen

habe und gibt der Hoffnung Raum , daß die Ver¬

mittlung zu einer baldigen erfolgreichen Beendi¬

gung des Strelles beitragen werde . Di « Vertreter
der Bürgerschaft von Groß - Brünn erwarten be¬

stimmt , daß die gerechten Forderungen der Ange¬
stelltenschaft verteidigt werden und daß die Sanie¬

rung der Ersten Brünner Maschinenfabrik nicht
auf Kosten der Angestelltenschaft erfolgen werde .

Braunkohle in der Nähe Berlins . In der

Gegend zwischen Erkner und Fürsttmwalde haben
Bohrungen das Vorhandensein eines großen
Bvaunkohlenlagers ergeben . Dem Berliner „Acht -
lchr - Aberchblatt " zufolge sollen sogleich zwei För¬
deranlagen fertig gestellt werden . Man glaubt ,
mindestens 2000 Tbnnen Braunkohle täglich för¬

dern zu können . In einer Sitzung Mischen Ver¬

tretern der Stadtgemeinde , eines Finanlloirsor -
tiums und der preußischen Regierung , dic ych mit

49 Prozent an der Ausbeutung beteiligen will ,
wurden Abmachungen für die Erschließung ge¬

troffen . Die Ausbeutung soll von der Gewerk¬

schaft „ Prinz von Preußen " übernommen werden .

Prager Produttenbörse . ( Offiz . Bericht vom '

3. August . ) Entgegen der festeren Stimmung an

der ProdMenbörse in Preßburg gestaltete sich der

Verkehr am heutigen hiesigen Markte vorwiegend

richig . Der Getrerdemarkt wies zwar ein umfang¬
reicheres Geschäft auf , da sowohl die Nachfrage , als

auch das Angebot gesteigert wurden , doch nahmen
die Umsätze keinen besonderen Einfluß auf die

Preisgestaltung . Der Witterungsumschlag und di «

flauen amerikanischen Märkte blieben nicht ohne
Einwirkung , so daß sich die Getreidepreise entweder

gar nicht , oder nur in geringem Maß änderten . Das

Geschäft beschräntt « sich hauptsächlich auf Roggen
und Hafer . Eine etwas festere Stimmung herrschte
für Mais vor . Auf dem Mehlmartte lagen die

Presse bei ruhigem Geschäft behauptet . Auch bei

Futtermitteln gab es für die einzelnen Gattungen ,
namentlich für Heu und Stroh , keine Preisverän¬

derungen . Amerikanisches und magyarisches Fett
gaben etwas nach . Auf den übrigen Marktgebie¬
ten stellten sich die Presse für Kümmel etwas höher ,
für Mandeln dagegen etwas niedriger . Im übri¬

gen bleiben , die letzten Preise in Geltung . Der

Besuch war zahlreich , das Geschäft nahm jedoch trotz
seines etwas größeren Maßstabes nicht den gewohn¬
ten Umfang an .

Turnen und Svott .
Die Organssation der Arbeiterruderer und

Kanusahrer im Deusschen Arbeiter - Turn - und

Sportbund umfaßt 83 Vereine mit 3387 Mitglie¬
dern . Die Zahl der Kanus beträgt 1382 , di « der
Rennboot « 27 , der Gigboote 337 , der Faltboote 178 .

Die Ruffenspiel « in Sachsen hatten " bisher fol¬
gende Ergebnisse : Moskau gegen Leipzig 5 : 2,
Moskau gegen Chemnitz 7 : 2 , Moskau

gegen Dresden 10 : 1 . Die Russen scheinen also
wirklich schr gut zu sein .

Schwimmwettkämpfe in Gent . Am 25. Juli !
veranstalteten di « belgischen Arbeitexsportler in i

Gent internationale Schwimmwettkämpfe , an
denen sich Düsseldorfer und Osnabrücker Arbeiter¬

schwimmer beteiligten . Der Schwimmsport ist in
der belgischen Arbeitersportbewegung noch sehr jun¬

gen Datums , es fehlt vor allem an Basstns . Ti «

Hauptresultat « waren die folgenden : 100 Meer

Brust : 1. KrÄ > s ( Osnabrück ) 1: 23 . 2, 2. Otten ( Düs¬

seldorf ) . 100 Meter Freistfl : 1. Leorchard ( TÄjstl -
dorf ) 1: 15 , 2. Schreride ( Osnabrück ) 1: 25 . 6X50
Meter Staffel : 1. Düsseldorf 3: 43 , 2. Osnabrück ,
8. Gent . 4X50 Meter Staffel : 1. Düsseldorf 2: 39 ,
2. Osnabrück . Wasserball : Düsseldorf gegen Bel -

gssche Auswahlmannschaft 3 : 2 . . .

Der österreichische Arbeiterfußball im Entpeben .
Die Trennung von dem bürgerlichen Verband wird

sich in welligen Wochen so vollziehen , daß in G« u « -
ralvcrsamnrluugen der einzelnen Fußballrerbänd :
die Statuten geändert weiden . Die Verbände wer¬
den sich einen neuen Namen geben und ihr «. Ein¬

richtungen an di « der übrigen Proletarischen Sport¬
organisationen anpaffcn . In der Generylvers - mm-
lung des Oesterreichischen Fußballbundes wird der
Austritt ans der Fifa und der Anschluß an die

Luzerner Sportinternationale , damit also euch an
den Askö , beschlossen werden . Jeder Verkehr . mit '
den bürgerlichen Sportver « in « n wird aufacaeben .
Innerhalb des Arbeiterverbandes wird die M sster -
schaft ausgetraaen werden , aber auch daS Freund¬
schaftsspiel gepflegt .
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für Organisationen ,
Vereine , Gemeinden ,

Gewerkschaften , Schulen

usw . werden zweckent¬

sprechend zusammenge -
stellt , sowie ergänzt ,

von der

volksbuchhaudlung

Emst Sallier ,
Karlsbad .

vle volksbachhandiung

Ernst Salller ,
Karlsbas

unterhält ein reichhal¬
tiges Lager jeder Art

Literatur .
Alle nicht lagernden

oder wo immer ange¬

kündigten Bücher und

Zeitschriften werden

rasche st geliefert .

Ist das Schlagwort von deute au » oem

Kampf um die Existenz . Es kennzeichnet

die Gegenwart und wird die Zukunft be¬

herrschen . Nur Willenskraft und gesunde
Nerven werden Ihre körperliche und

geistige Anstrengung fruchtbar machen .
Jeder Schritt mit harten Leder -

absfttzen ermüdet vorzeitig Muskel und

Nerven . Es Ist ein Leichtes , diesem nutz¬

losen Kraftverbrauch vorzubeugen . Tra¬

gen Sie B E R S O N - GUMMIABSÄTZE ,
zieren Elastizität für I den Körper eine

Wohltat , deren Haltbarkeit dem Leder¬

absatz weit überlegen Ist
Welsen Sie iede Nachahmung zu¬

rück und verlangen Sie ausdrücklich

„ BERSON 750 “

Kleine Chronik .
Bom Kindergarten .

Am 7. August 1851, also vor 75 Jahren , ver¬

bot der preußische Unterrichtsminsstrr von Raumer

die Aufrechterhaltung und Einrichtung der Frö -
belscheu Kindergärten . Was heute das Ideal t >rs

gesamten Bolles ist, die vorschulpiuchngen Kinder

in Kindergärten planmäßig zu beschaff gen und sie

ihren Spielbetrieb ' betätigen zu lassen , war dein

reaktionären Preußen damals ein Greuel .

Das Ungeheuerlichste an diesem Verbot war ,

daß man den wirklich frommen Friedrich Fröbel ,
dem Vater der Kindergärten , Glaubenslosigkeit und

Volksverhetzung , revolutionäre Ideen und Staats¬

feindlichkeit vorwarf . Man verwechselte ihn inbezug

auf freiheitliche Gedanken mit seinem Neffen Karl

Fröbel , der sich in seiner Schrift „Soziale Politik "

ganz auf die Seite der demokratischen Republikaner
von 1848 gestellt hatte . Ein preußischer Unterrichts -

minsster besaß also so wenig Kenntnisse , daß er diese
beiden in ihren Grundatzschauungen ganz entgegen¬

gesetzten Männer miteinander verwechselte . Immer¬

hin paßte das Kindergartenverbot durchaus in das

preußische reaktionäre System hinein .
Di « Entstehung der freireligiösen Gemeinden ,

die sich dem orthodoxen Zwange der Kirchen ent¬

ziehen wollten und in den verschiedensten deusschen
Städten sich auftaten , die Bestrebungen gebildeter

Frauen , sich das Recht aUf politische Betätigung , ge¬

diegene Bildung und Beschäftigung im Leben zu

sichern , liefen neben den großen politischen Bewe¬

gungen jener Zeit einher . Die Forderung Friedrich

Fröbels , Kindergärten nach seinem System einzu¬

richten , war ein Teil jener Pläne , di « sich in den

freireligiösen Gemeinden und in den Frauenemanzi¬

pationsbewegungen aussprach . Alles das rief in dem

orthodox - reaktionären Preußen den Wahn hervor ,
daß Fröbel auch schon die kleinen Kinder mit revo¬

lutionären Ideen erfüllen wollte . Als der Kultus¬

minister im Jahre 1852 auf seinen Irrtum und

seine Verwechslung Friedrich Fröbels mit seinem
Neffen aufmerksam gemacht wurde , hielt er das

Verbot der Kindergärten trotzdem aufrecht . Erst
nach 10 Jahren wurde es endgültig beseitigt . Was

man bis dahin Friedrich Fröbel zum Vorwurf
machte , war in zwei Worten ausgedrückt : Atheis¬
mus und Sozialismus , und dieser Vorwurf wurde

insbesondere von jener ministeriellen Richtung er¬

hoben , die wissentlich oder unwissentlich auf die

Verdummung und Vernichtung des freien Geistes

auSging .
Die Zeit ist über einen Raumer hinwegge¬

schritten , die Kindergärten haben sich das Feld

erobert , und wir sollten , was an uns ist , mit ollen

Kräften danach streben , daß sie noch mehr und

überall erstehen , denn die Not namentlich der Groß -

stadtkinder ist groß . Wo ist heute noch der Platz ,

auf dem sie frei uud ungefährdet spielen dürfen ?

Im Kindergarten aber sind sie geschützt , auch wenn

die Eltern leider durch ihre Arbeit der Beschäfti¬

gung mit den Kleinen entzogen sind . Im Kircher -

garten werden sie planmäßig angeleitet , ohne ge¬

drillt zu werden , da können sie ihrem natürlichsten

Triebe , dem Spieltriebe , der doch ihre Arbeit ist ,

wenigstens für einen Teil des Tages ungehindert

nachgehen . .

Das gemütliche Amerika .

In einem kleinen Vororte New- Darks ereignete
es sich kürzlich , daß ein Fremder bei noch nicht

lange dahin verzogenen , erttfernten Verwandten

einen Besuch abstattete . Zwei alte Damen waren

es , die abseits vom Getriebe der Großstarr sich in

ernenn kleinen Landhäuschen niedergelassen hatten .
Als die obligat « Plauderstunde vorüber roar , rüstete

sich der Gast zum Aufbrechen. Wann wohl der

nächst « Zug zurück nach NewPork gehr ?

„ Rufe doch mal bei Elly an, " sagte die eine

Me Dame zur Schwester,

i Die Schwester griff zum Hörer . Nach einem

Augenblick hatte st « Bescheid .
„Elly sagt , der nächst « Zug gehe um 5 Uhr 15,

der letzte heute abend um 9 Uhr 20 . "

„ Frage sie doch noch, war heute im Kino gege¬

ben wird . " r

Elly ließ berichten : „ Das Geheimnis deS roten

Hauses. " Es sei wundervoll aufregend . Musik

gebe es auch dazu .

„Ach , Schwester, " warf die alte Dame noch

rasch ein , „ sage doch Elly , sie möchte so gut sein ,

xasch um die Ecke zum Krämer zu gehen und ihm

bestellen , daß er noch ein halbes Pfund Butter

mitschicken soll . "
Elly werde das bosovgen , kam die Antwort über

dir . Leitung /
„ Und dann noch rasch; frage mal , ob sie wisse,

wie es dem Herrn Pfarrer heute abend geht . Er

War doch gestern so erkältet . "

„ Oh, es gehe schon viel besser , meinte Elly .

Dann wurde eingehängt .
Wer denn die gefällige Elly ■sei, erkundigte sich

der Besucher .
„Ach , das ist das Fräulein vom Amt . "

„ Was ? . . . Donnerwetter , die muß aber viel

Zeit übrig haben . "
Die Me Dame war entsetzt .
„ Aber ich bitte pich! Wozu sst sie denn tot ? "

Der Besucher blieb die Antwort schuldig . Ja

— es gibt auch in Amerika noch richtige Gemütlich ,

keil . I . N.

Eine dermatologische Klinik für Seeleute . Im

SeemauMheim von Antwerpen wurde die erste Kli¬

nik uud Pvopagandastelle zur Bekämpfung von Ge¬

schlechtskrankheiten imter Seeleuten

aller Nationen eröffnet . DaS sst die erst «

Einrichtung dieser Art in der Welt , di « speziell den

gesundheitlichen Schutz der Seeleute bezweckt. Ter

Kampf gegen di « Geschlechtskrankheiten ist in Bel¬

gien schon in den letzten Jahren mit größter Euer »

gie und sehr bemerkenswertem Erfolge mit aus¬

schließlich hygienischen Mitteln und durch praktische

Aufklärung geführt worden . Die Zahl der Syphi¬
litiker ist innerhalb drei Jahren auf weniger al -

ein Fünftel der früheren Zahl gesunken . Der wich¬

tigste übriggebliebend « Anftcckungsherd ist oben der

Hafen von Antwerpen , wo Seeleute aller Rossen
und Farben Verkehren . Diesen Ansteckungsherd auS -

zurotten sst der Zweck der neuen Gründung . Rat

und Behandlung wird für Seeleute aller Nationen

unentgeltlich sein , und di « Propaganda wird in

allen Sprachen der seefahrerchen Nationen geführt
werden . Erwartet wird , daß ähnliche Einrichtungen
bald auch in anderen großen europässchen Häse «

gegründet werden .

Künstliche Milch . Ein dänischer Ingenieur ,

Ingenieur Nyrop , hat ein Verfahren erfunden , wo¬

nach es möglich ist, Vollmilch aus künstlichen Stof¬

fen zusammenzusetzen . Es ist ihm sowohl geglückt,
die Milchdttamine aus pflanzlichem Rohmaterial zu

gewinnen wie die übrigen Bestandteile der Milch ,
vor allen Dingen Fett , in so feiner Verteilung zu¬

zusetzen , wie sie in der Kuhmilch vorhanden sind.

Di « künstliche Milch kann so als Milchpulver fabri¬

ziert werben . Der Erfinder rechnet vor allen Din¬

gen damit , daß sie zur Ferkelzucht benutzt wird , für

di « man in der Landwirtschaft zur Zeit noch groß «

Mengen Milch verbraucht . Auf dem gleichen Prin¬

zip basieren Arbeiten, ' di : zu einer Verbesserung der

FabrikcrtionSmethcben , vor allen Dingen der Mate -

rial - bemrtzung in der Seifenindnstrie , der Choknl - -
dm - und der Gummi- Industrie führen sollen . Eine

Reche der größten dänischen Firmen , so die Ber¬

einigten Oelmühlen , die Schifsswerft Burmeister u.

Barn , die Erown- Butter - Exportcompany uud die

Brauerei Tuborg haben eine Aktiengesellschaft mit

1 Million Kronen Kapital gegründet unter dgm

Namen „Niro " , die die Erfindungen ausbauen und

ausnutzen soll .
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